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Der Heimatdienft 


Deutſchlands Außenhandel im Jahre 1927. 


Don Staatsſekretär z. D. Prof. Dr. H tr ſch. 


In den erſten elf Monaten des Jahres 1927 hat die Waren- 
einfuhr rd. 12,9 Milliarden Ri., die Warenausfuhr rd. 9,5 Mlil- 
liarden Rm. erreicht. Man wird ſomit für das Jahr 1927 mit 
einer Einfuhr von rd. 14 Milliarden RM. und einer Ausfuhr von 
etwa 10,2 Milliarden Rm. rechnen können. Damit würde ſich 
rechneriſch eine Paſſivität non nahezu 4 Milliarden RM. ergeben. 

Das Statiſtiſche Reichsamt pflegt aber die Einfuhr als etwas 
zu hoch, die Ausfuhr als ein wenig zu niedrig angegeben zu be⸗ 
trachten. Nach den Grundſätzen des Reichsamtes wird man das 
Defizit mit 5—5% Milliarden Rm. anzunehmen haben. Derfaffer 
neigt dazu, es höchſtens auf 5 Milliarden RM. zu beziffern. 

Die ſtarke Paſſivität des deutſchen Außenhandels, die nun ſchon 
— mit Ausnahme des Jahres 1926, das mit einem kleinen Ausfuhr- 
überſchuß abſchloß — faſt ununterbrochen ſeit der Stabiliſierung der 
Währung feſtzuſtellen iſt, hat mehrfach lebhafte Beunruhigung weiter 
Kreife ausgelöſt. Erſt kürzlich haben führende Perſönlichkeiten der 
deutſchen Wirtſchaft in Preſſeerörterungen ihre Meinung darüber 
geäußert, ob die Paſſivität etwas Beſorgniserregendes darſtelle (was 
in den meiſten Fällen bejaht wurde), und auf welche Weiſe die 
Handelsbilanz aktiv geſtaltet werden könne. Es iſt erfreulich, daß 
bei dieſen Erörterungen — neben manchen Darlegungen, die auf 
ungenügende Erkenntnis der wirtſchaftlichen Sufammenhänge zu 
deuten ſchienen — von einzelnen Wirtſchaftsführern die Situation 
richtig erkannt und dargeſtellt worden iſt. In der letzten Zeit hat 
überhaupt in der Öffentlichkeit das Verſtändnis über die Beziehungen 
zwiſchen Außenhandel, Kapitalbewegung und Doltswohlitand er⸗ 
freuliche Fortſchritte gemacht. Dazu dürften die Ausführungen des 
Herrn Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius bei der letzten Wirt⸗ 
ſchaftsinterpellation im Reichstage, auch die Abhandlung von 
Suſat „Über die Beziehungen zwiſchen Außenhandel und Volkswohl⸗ 
ſtand!)“ beigetragen haben. Suſat ſtellte zutreffend feſt, daß Ein- 
fuhr⸗ und Ausfuhrüberſchuß faſt allein von dem Verhältnis der 
Kapitalbildung zum Kapitalbedarf eines Landes abhängig find, und 
daß ſomit die Aktivität oder Paſſivität der Handelsbilanz an ſich 
nichts über das Wohlergehen einer Volkswirtſchaft ausſagt. 

Wie iſt nun in Deutſchland das derzeitige Verhältnis zwiſchen 
Kapitalbildung und Kapitalbedarf, und welche Bedeutung hat die 
ſtarke Paſſivität der Handelsbilanz? Deutſchland hat während der 
Kriegsjahre und in der Nachkriegs⸗ und Inflationszeit eine beiſpiel⸗ 
loſe Kapitalvernichtung erlebt. Die Kapitalbildung hat zwar in 
Deutſchland wieder eingeſetzt und in den letzten Jahren erfreuliche 
Fortſchritte gemachte), fie hat aber nicht ausgereicht, um die Kapital- 
vernichtung wettzumachen und um den großen Kapitalbedarf einer 
ſich neuorganiſierenden Wirtſchaft zu befriedigen. Man war deshalb 
gezwungen, ſollte der Aufbau nicht verlangſamt und die Arbeits- 
loſigkeit noch vergrößert werden, im Auslande Kapitalien aufzu⸗ 
nehmen. Die Überführung dieſer Kapitalien in die deutſche Volks⸗ 
wirtſchaft ging praktiſch hauptſächlich jo vor ſich, daß Waren aus 
dem Auslande hereingebracht wurden. Neben dieſer einfachſten Art, 
Auslandskredite in inländiſche Werte zu verwandeln, hat man 1926 
die gegebenen Kredite dazu benutzt, um vorher aufgenommene kurz⸗ 
friſtige Kredite in langfriſtige umzuwandeln; daneben auch, um den 
Wiederaufbau des Ausfuhrgeſchäftes zu finanzieren, auf dem Aus⸗ 
landsmarkte müſſen wir gegenüber der Vorkriegszeit weit längere 
Sählungsfriften einräumen. Neben den Wettbewerb mit den Preifen 
iſt jetzt ein ſolcher mit langen Kreditfriſten getreten. Das Kapital 
für dieſes fanden wir teilweiſe in unſeren Auslandskrediten. 
Dieſe Art der Verwendung der Auslandskredite erklärt es auch, daß 
1926 die Handelsbilanz nicht paſſiv wurde, obwohl auch in dieſem 
Jahre langfriſtige Auslandskredite aufgenommen worden ſind. 
Daneben hat es übrigens 1926 vorübergehend noch eine dritte „Der- 
wendung“ der Auslandskredite gegeben: Die eingehenden Deviſen 
wurden zeitweiſe bei der Reichsbank angeſammelt, d. h. die Kredite 
wurden einer ſpäteren Verwendung vorbehalten, ſie wurden gleichſam 
„auf Eis gelegt“. Dieſe Reſerve ſchmolz dann in den nächſten 


Jahren ab. 


Die Paſſivität des Außenhandels iſt fomit 
ganz hauptſächlich der Ausdruck der Tatſache des 
Hereinnehmens der Auslandskredite und hat 
folglich, als Ganzes gefehen, nichts Beunruhi 

1) Heft 22 der „Kieler Vorträge“, Guſtav Fiſcher, Jena 1927. 


2) Die Kapitalbildung in Oeutſchland wird in dem ſoeben 5 Wirt⸗ 
6 der ae ellſchaft A.-G. geſchätzt auf 6,4 arben RM, 

in (gegen nominal 8,5 Milliarden M. in 4 5 55 De tatfächliche Rapital- 
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gendes. Die Aufnahme von Auslandskrediten iſt durchweg zu 
begrüßen, denn dadurch erſt wurde der Wiederaufbau und die Ratio⸗ 
naliſierung der deutſchen Wirtſchaft in dem ſchnellen Tempo möglich, 
das die beſondere Lage unſerer Wirtſchaft erforderte; nur ſo konnten 
Millionen unfreiwillig feiernder Hände zu rationeller Arbeit gebracht 
und mit ihnen der Volkswohlſtand gemehrt werden. Die Herein- 
nahme weiterer Auslandskapitalien iſt vorerſt noch erforderlich. Man 
wird ihr Hereinſtrömen praktiſch auch jo lange nicht hemmen können, 
als kreditwürdige deutſche Geldnehmer dem Auslande Gewähr für 
Sins und Tilgung geben und der Zins in Deutſchland höher ſteht 
als im Auslande. 


Gewiß birgt die Hereinnahme fo großer Auslandskapitalien auch 
Gefahren in ſich, die, abgeſehen von der Möglichkeit teilweiſer Fehl⸗ 
leitung von Kapitalien, darin liegen, daß möglicherweiſe ein zu 
ſtarker Anreiz auf die Unternehmertätigkeit oder auch auf den 
Konfum ausgeübt wird. Dafür, daß das in Deutfchland in großem 
Maße gefchehen ſei, ſcheint kein ſchlüſſiger Nachweis vorzuliegen. 
Wenn irgendein Anzeichen dafür vorliegt, ſo wird es ſich in der Ent⸗ 
wicklung des Außenhandels zeigen. Aus ſeiner Fuſammenſetzung 
laſſen ſich auch Kückſchlüſſe auf die Wirkung der Kapitalzuführung 
aus dem Auslande auf die Wirtſchaft ziehen. 

Der deutſche Außenhandel nach Hauptwaren ; 

gruppen im Monatsdurchſchnitt 1927), 1926 u. 1925, 

in Millionen RM. 


Einfuhr 5 | Ausfuhr 


* Lebens- Rob- & Roh- 
Re 1 e u. lle u. Fertig- a mittel u. ftoffeu. | Fertig- 


. | waren Ge- baldf. | waren 
fonitt verkehr tränte Be verkehr tränte Waren 


192790 1121 86% 589,8) 203% 842, 3, 185,0 621,8 
in v. B. 100 30,9 50/3 17,5 100 | 40 22,1 73,8 
1926 835, 292, 412.5 11% 81s, | 39,2 194, 580,4 
in v. f. 100 | 357) 49,5 13,6 100 4,9 23,8 71,2 
1925 10530, 335,2 512,6 162,1 || 233,2 45,1 | 136,2| 552,1 
in v. J. 100 32,5 50,2 16,2 100 5,9 18,6 75,3 


Betrachtet man die Entwicklung des Außenhandels im Jahre 
1927, ſo zeigt ſich eine beträchtliche Steigerung der Einfuhr und 
gleichzeitig eine, wenn auch weit geringere, Zunahme der Ausfuhr. 
Die Einfuhr ift nicht nur über den Umfang des Vorjahres ge⸗ 
ſtiegen, ſie iſt auch beträchtlich über den Stand des Jahres 1925 
hinausgegangen. Schaltet man die Preisveränderungen aus, ſo iſt 
der Umfang der Einfuhr 1927 gegen 1926 um 45 v. H. und gegen 1925 
um 25 v. H. geſtiegen. In der Fuſammenſetzung der Einfuhr iſt 
keine beträchtliche Veränderung zu erkennen: Wie im Jahre 1925 
entfällt etwa die Hälfte der Einfuhr auf Rohſtoffe, ein Drittel auf 
Lebensmittel und Vieh und etwas mehr als ein Sechſtel auf Fertig ⸗ 
waren. 


Die ſich bei der Einfuhr an Lebensmitteln ergebende beträchtliche 
Zunahme gegen 1925 iſt hauptſächlich auf die ſtark geſtiegene Einfuhr 
an Getreide und Futtermitteln zurückzuführen. 

Einfuhr wichtiger Lebensmittel 
im ä 19273), 1926 u. 1925, in Millionen RM. 


Monatsdurchſchnitt 

19220 1926 | 1925 

Brotgetreide und Mell 215 56,5 59,1 

Kuen! 78,0 46,7 40,3 

Dieh und Fleiſchch e 28,6 27,8 28,9 

Milch, Butter, Käſee 41,5 37,6 49,1 

N RR EEE © 22,9 19,5 23,0 
flanzl. u. tier. Ole und Fette ER 

eis, Kartoffeln, Hülſenfrüchte und 22,5 25,4 30,2 

Gemüſe ee 26,2 251 30,2 

C 32, 26,7 29,4 


Die Getreideeinfuhr ift im Jahre 1927 nach Einbringen der Ernte 
nicht weſentlich zurückgegangen. Das iſt um ſo mehr auffallend, als 
die Ernte des letzten Jahres, wenigſtens der Menge nach, wohl als 


) Januar / November 1927. 
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eine gute Mittelernte angeſprochen werden kann. Nach den ſoeben 
veröffentlichten Zahlen des Statiſtiſchen Reichsamtes hat die Ernte 
an Weizen 700 000 t, an Roggen 500 000 t, an Kartoffeln gar 7 Mil⸗ 
lionen t mehr als im Vorjahre betragen, während der Ertrag an 
Hafer annähernd ebenſo hoch wie im Vorjahre war. Daß trotzdem 
die Getreideeinfuhr geſtiegen iſt, wird mehrfach darauf zurückgeführt, 
daß Landwirte mit dem Verkauf zurückgehalten haben, 1 offenbar 
infolge der erhöhten Lombardierungsmöglichkeit. : Hinzu kommt ein 
Sweites: das Fehlen an Beſtänden von vorjährigem Getreide und 
endlich, vielleicht das Entſcheidende, daß die Qualität der letzt⸗ 
jährigen Ernte die Beimiſchung von trockenen ausländiſchen Getreide⸗ 
ſorten erforderlich macht. Die ſtarke Steigerung der Futtermittel ⸗ 
einfuhr ſteht dagegen im Fuſammenhang mit der ſtark erhöhten Vieh⸗ 
haltung — ein Übergang zu hochwertiger Produktion und Rationali⸗ 
ſierung der landwirtſchaftlichen Betriebe. Überblickt man an Hand 


der Einfuhrzahlen die Erfolge der Rationalifierung in der Landwirt- 


ſchaft, ſo muß man mit Bedauern feſtſtellen, daß vorerſt noch faſt 
keine Entlaſtung der Volkswirtſchaft eingetreten iſt. Die Einfuhr 
an hochwertigen Erzeugniſſen: Milch, Butter, Käſe und Eiern, iſt 
kaum zurückgegangen (der ſcheinbar beträchtliche Rückgang bei Milch, 
Butter, Käfe gegen 1925 iſt zum weitaus größten Teil auf Preis- 
rückgang zurückzuführen). Ebenſo iſt die Bieh⸗ und Fleiſcheinfuhr 
unverändert geblieben. Gerade bei der Landwirtſchaft darf man 
mit einer ſchnellen Wirkung von Rationaliſierungsmaßnahmen nicht 
rechnen, weil Ernteausfall und ſonſtige Fufälligkeiten leicht be⸗ 
trächtliche Ertragsſchwankungen ergeben. 

Die Rohſtoffeinfuhr hat eine beträchtliche Zunahme zu 
verzeichnen, fie liegt faſt 50 v. g. über der Einfuhr in 1926 und mehr 
als 28 v. Z. über der Einfuhr in 1925, ja, fie ſteht nur unweſentlich 
hinter der Rohſtoffeinfuhr des größeren Deutfchlands von 1913 


zurück. Das iſt ein Ausdruck für die gehobene Einfuhrkraft der deut⸗ 


ſchen Wirtſchaft, die im abgelaufenen Jahre weitere beträchtliche 
Fortſchritte gemacht hat. Vor allem konnte die deutſche Induſtrie 
ihre Erzeugung beträchtlich ſteigern; das gilt faſt ausnahmslos für 
alle Induſtriezweige (wenn auch durchaus nicht für alle Betriebe 
innerhalb eines Zweiges), in beſonderem Maße aber für die eifen- 
ſchaffende Induſtrie und für die Textilinduſtrie. 
Einfuhr wichtiger Rohſtoffe 
im Monatsdurchſchnitt 1927“), 1926 u. 1925, in Millionen RM. 


Monatsdurchſchnitt 
1926 | 

Olfrüchte und Olſaaten 56,2 50,9 50,9 
0 18,8 12,0 21% 
( (( 160,4 120,5 157,0 
„(Porkriegswertberechnung) | (120,2) (82,5) (90,0) 
Har ION an ee ehe 63,9 49,7 52,2 
Baumwolle 65,9 49,8 73,8 

ante und Fele 34,5 20,1 26,5 
rze und Metalle 107,4 67,3 86,1 
r r een 30,8 14,6 18,5 
Rn 29,4 18,8 28,1 

Bau- und Nutzholllz 36,9 19,2 30,3 
Diineraläle: Aa a 20,8 18,5 17,0 


Auch die Fertigwareneinfuhr zeigt eine beträchtliche 
Sunahme, zum Teil bei Waren, die auch im Inlande gleichwertig 
hergeſtellt werden könnten. Immerhin darf bei der Beurteilung der 
Geſamtpoſition nicht überſehen werden, daß unter dieſer Gruppe 
3. T. Waren nachgewieſen werden, die man als Halberzeugniſſe an⸗ 
ſprechen könnte, als Ausgangsprodukt für unſere Weiterverarbeitung. 
Das gilt z. B. für geder, aber auch für Garne, die allein ſchon ein 
Drittel der geſamten Poſition ausmachen. 


Einfuhr wichtiger Fertigwaren 
im Monatsdurchſchnitt 1922), 1926 u. 1925, in Millionen Rm. 
Hr.. ĩͤ r ĩͤ . a a ER E 


Monatsdurchſchnitt 

22%) | 126 | 1925 

Tertilfertigwaren. . . . 2... er 97,6 5171 95,9 
„(auf Grund der Dorkriegs- 5 5 5 
oo Er ER (67,6) (31,4) (49,9) 

Dare Wann 67,8 38,5 65,5 
o 26,0 10,9 28,1 

Leder und Lederwaren 12,2. 6, 8,8 


) Januar / November 1927. 


Leiſtungskraft regeln ſoll. 


Monatsdurchſchnitt 
10270) 1926 | 1825 
Chem. Erzeugniffe, Farben, Lacke 114 81 9,5 
EHENIDNTEN nn 8 25,7 1005 12,8 
Moscheen ee 12,0 65 ur 
Kraftfahrzeuge, Kraftfahrräder . . 5,8 4,3 5,8 


Bei der Ausfuhr iſt eine ſtetige, allerdings ſehr langſame 
Aufwärtsbewegung feſtzuſtellen. Selbſt wenn man berückſichtigt, daß 
im Jahre 1926 infolge der Wirtſchaftskriſe im erſten Halbjahr und 
ſpäter infolge des britiſchen Bergarbeiterſtreiks ein beſonderer Anreiz 
zur Ausfuhr beſtand, während umgekehrt 1927 infolge des guten In⸗ 
landabſatzes eine gewiſſe Vernachläſſigung des Exportes eintrat, wird 
man die Steigerung (fie betrug ſelbſt bei den Fertigwaren nur 7 v. g. 
gegenüber dem Vorjahr) nicht als ausreichend anſehen können. Gewiß 
haben einige Induſtrien — jo vor allem die Textil⸗, die chemiſche und 
die Maſchineninduſtrie — beachtliche Abſatzzunahmen erzielt. 

Ausfuhr wichtiger Waren’) 
im Monatsdurchſchnitt 19276), 1926 u. 1925, in Millionen RM. 


Monatsdurchſchnitt 
1927°) 1926 1925 
Brotgetreide und Mehl 6,2 12,2 12,2 
ER 3,2 5,0 4,2 
Foſſile Brennftoffe . - - -- - » 52,8 71, 34,6 
Roheifen und Halbzeug 2, 9,5 4,5 
Chem.Rohftoffe ausſchl. Düngemittel 26,7 24,0 19,5 
Textilfertigwaren 124,1 113,5 110% 
(auf Grund der vorkriegs- 
CC 8 (28,6) (68,1) (61,1) 
o 12,3 16,4 15,9 
ET 82,4 72,8 25,5 
Kleidung und Wäſche 12,2 8,7 7,9 
Leder und Schuhwerk 27,1 24, 24,7 
Pelze und Pelzwaren 19, 12,9 12, 
Papier und Papierwaren 26,6 28,0 25,6 
Chem. Erzeugniffe, Farben = 62,5 643 57,6 
Eiſenwaren u. Walzwerkerzeugniſſe | 112,6 114,3 103,4 
Metallwaren 5 30,6 30,2 27,5 
Mafchinen 9 Kleie 59,3 52,5 49.1 
Elektrot. Erzeugniſſe (einſchl. elektr. 
ache)!!! ee, 3172 29,4 26, 
Ton- und Porzellanwaren 10,9 11,0 10,5 
Glas und Glaswaren 15,8 15, 14, 
Muſikinſtrumente, Uhren u. Feinmech. 19,8 18,5 20,2 
Kinderfpieeug. . ... . . weis „„ 9,3 


Man muß aber ſchließlich doch bekennen, daß es im ganzen nicht 
gelungen iſt, das Problem der Ausfuhrfteigerung zu löſen. Das iſt 
aber das Problem der nächſten Zukunft. 


Wenn wir feſtſtellten, daß der hohe Einfuhrüberſchuß zur Seit 
keine Beſorgniſſe auslöſen kann, weil er die unvermeidbare Begleit⸗ 
erſcheinung der Hereinnahme von Auslandskapitalien iſt, ſo ſteht 
ebenſo ſicher feſt, daß nach beendetem Wiederaufbau der deutſchen 
Wirtſchaft die aus den aufgenommenen Kapitalien entſtehenden Zins⸗ 
verpflichtungen an das Ausland ſowie die Reparationslaſten (die im 
kommenden Reparationsjahr 2% Milliarde AM. betragen werden!) 
hauptſächlich auf dem Wege der Warenausfuhr abgetragen werden 
müſſen. Wieweit das möglich ſein wird, bleibt auszuproben. Das 
Jahr 1928 wird die Antwort auf dieſe für Deutſchland und ſeine 
Gläubiger ſo wichtige Frage teilweiſe zu geben haben. Wir haben 
vorerſt die Zuficherung des Dawesplans, daß die Sahlungen unfere 
Währung nicht erſchüttern dürfen. Wir haben aber die Hoffnung, 
daß ein endgültiges Abkommen in nicht zu ferner Seit Deutſchlands 
Sahlungspflicht nach draußen im Rahmen von Deutſchlands 


Wie groß wird unfere Leiſtungskraft nach außen dann fein? 
Der wichtigſte Maßſtab wird das künftig ſich einſtellende Verhältnis 
von Ein- und Ausfuhr ſein. Für dieſes gibt aber das 
Jahr 1927 keinen Maß ſtab. Eine Hochkonjunktur im Ins 
lande, ſtark genug, mindeſtens 134: Million Arbeitskräfte neu und 
wieder in Arbeit zu nehmen, ſteigerte Aufnahmekraft und willigkeit 
des Inlandsmarktes. Das Nachlaſſen dieſer Konjunktur wird wohl 
Deutſchlands Einfuhr ſenken, zugleich den Willen zur weiteren Ge⸗ 
winnung des Auslandsmarktes ſtärken. Wieweit dieſer Wille auf 
Bereitſchaft des Auslandes trifft, unſere Waren anzunehmen, das zu 
beſtimmen, liegt nicht in Deutſchlands Macht. Es wird aber 
für Deutſchlands Leiſtungskraft nach außen hin zuletzt mindeſtens 
mitentſcheidend ſein. 


2 Anschließend Reparationsfachlieferungen. 
) Januar / November 1927. 
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Der Heimatdienft 


Bon Verſailles zur Freiheit. 


Don OGberregierungsrat Dr. W. Siegler. 


Nur noch wenige Monate werden ins Land gehen, und zum 
zehmten Male wird ſich der Tag jähren, da Deutſchlands Weltmacht 
zuſammenbrach. Allzuviel perſönliches und nationales Leid iſt mit 
der Geſchichte der letzten 15 Jahre verwoben, als daß ſchon jetzt 
eine leidenſchaftsloſe, ungetrübte und abgeklärte Unterſuchung dieſes 
jüngſten Abſchnitts unſerer nationalen Geſchichte möglich wäre. 
Wir alle find Mitſpieler geweſen, nicht nur Zufchauer oder Zeugen. 
Aber gerade mit dieſem dramatiſchen Charakter unſerer eigenen 
Erlebniſſe hängt es zuſammen, daß ſchon jetzt nur allzuoft unfer 
Blick zurückſchweift auf dieſe letzte Strecke unſeres deutſchen 
Schickſalsweges. Schon ſucht er die mannigfachen Bewegungen dieſes 
Weges zu erkennen, feine Biegungen und Knide, Täler und Höhen. 
Gerade weil unſer deutſches Weſen und die Eigentümlichkeit unſerer 
nationalen Geſchichte ſich je kaum ſo zuſammengeballt hat wie in 
dieſem letzten Drama, darum verſucht unſer Blick ſchon früher, als 
es eigentlich die Regeln der exakten Wiſſenſchaft erlauben, hinter 
das Geheimnis dieſes Myſteriums zu dringen und den Schleier von 
dieſem doppelten Wunder des gigantiſchen Zuſammenbruchs und 
des raſchen Aufſtiegs zu lüften. 

Immer wieder iſt in gelegentlichen Flugſchriften, polemiſch 
und apologetiſch, je nach dem Standpunkt der einzelnen Perſönlich⸗ 
keiten, der Verſuch gemacht worden, zur Erkenntnis der tieferen Ur⸗ 
ſachen vorzudringen. Es ſind auch mancherlei beachtliche literariſche 
Leiſtungen unter dieſer vorüberwehenden Gelegenheitsliteratur: Vor⸗ 
arbeit für den künftigen Geſchichtsſchreiber. Aber ſie wehen doch 
nur wie Blätter vom entlaubten Baum durch die Luft und vergehen 
am nächſten Tage. Ein erſter Verſuch zur Geſchichtsſchreibung aber 
ſcheint uns das ſoeben erſchienene Werk „Don Derſailles 
zur Freiheit“ (Hanſeatiſche Derlagsanftalt, Hamburg, Berlin, 
Leipzig) von dem Reichstagsabgeordneten und ehemaligen Staats- 
ſekretär Werner Freiherr von Rheinbaben. Auch 
dieſes Buch ſteht naturgemäß noch unter dem ſichtlichen Eindruck 
der wie ein Gewitter niederplatzenden Ereigniſſe der letzten Jahre. 
Aber es verſucht doch in derartig konkreter und ruhiger Weiſe feſte 
Fundamente für die Betrachtung und Grientierung unſerer deutſchen 
Außenpolitik in der Gegenwart und nächſten Zukunft zu gewinnen, 
daß es gerade in der augenblicklichen Atempauſe zwiſchen den Neu⸗ 
wahlen in der Welt von erheblicher Bedeutung für unſre gegen⸗ 
wärtige Selbſtbeſinnung iſt, um ſo mehr als es auch rein fachlich 
die erſte geſchloſſene Darſtellung unſerer deutſchen Außenpolitik ſeit 
dem Suſammenbruch im Sinne einer unvoreingenommenen 
Geſchichtsſchreibung iſt. 

In drei großen Kapiteln baut Rheinbaben das Gebäude feines 
Werkes auf. „Kampf um die Exiſtenz“, „Opfer und Übergang“, 
„Kampf um die Freiheit“ — ſo gliedert und gruppiert er die 
Etappen unferer außenpolitiſchen Entwicklung ſeit 1918. Bei Der- 
ſailles beginnt er und endet in einem ausführlichen und deutlich 
umriſſenen Ausblick auf die nächſten Wegſtrecken unſeres Marſches 
in die Fukunft. Er beſchränkt ſich alſo nicht darauf, nur rück⸗ 
blickend das Geſchehene zu ſchildern, ſondern verſucht auch mit dem 
Blick in die Zukunft vorzudringen. Er ſchreibt ſelbſt in feinem Dor- 
wort über das Buch: „Es weiſt vorwärts, nicht rückwärts.“ Und 
ſo iſt auch der Geiſt und die Tendenz ſeines Buches durch einen 
geſunden, wenn auch kritiſchen Poſitivismus gekennzeichnet, dem 
es nicht um leere Kritik und Polemik, ſondern vor allem um pofi« 
tive Erkenntnis und Grientierung zu tun iſt, wenngleich er an ein⸗ 
zelnen Stellen auch mit klaren und beſtimmten kritiſchen Wert⸗ 
urteilen von Ereigniſſen und Perſonen nicht zurückhält. 8 
Es iſt ohne Zweifel eine treffende Formel, wenn Rheinbaben 
den erſten Abſchnitt unſerer Nachkriegspolitik unter der 
Uberſchrift „Kampf um die Exiſtenz“ zuſammenordnet und wenn er 
den erſten Abſchnitt mit dem Abbruch des paſſiven Widerſtandes 
nach dem Ruhrkampf des Jahres 1925 abſetzt. Das war notoriſch 
der Umſchwung. Wir verſagen uns die näheren Einzelheiten ſeiner 
Darſtellung in dieſem Kapitel wiederzugeben, vor allem aus Raum⸗ 
gründen. Er verſucht jedenfalls, Licht und Schatten gerade für 
dieſe ſchwierigſte und umſtrittenſte Periode unſerer Nachkriegs⸗ 
politik gerecht und unvoreingenommen zu verteilen. Richtig iſt wohl 
fein Generalurteil über den Juſammenbruch, daß die ſchlimmſte 
Wunde, die er uns ſchlug, „die Lähmung des politiſchen Inſtinkts 
der Nation“ war. Erfreulich iſt, daß er die Leiſtungen des erſten 
Reichspräſidenten Friedrich Ebert voll anerkennt und über ihn 
das offene und gerechte Wort ſchreibt: „Es war ſtets ein auf⸗ 
rechter Gegner des alten Regimes geweſen, aber er war auch ein 
vaterlandsliebender deutſcher Mann, fern von Umſturz, Wühlerei 
und Intrige.“ Ebenſo zeugt fein Werturteil über Walther Rathe- 
nau von hiſtoriſcher Objektivität: „Die Außenpolitik ſeit dem 
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deutſchen Zufammenbrud läßt ſich nicht ſchreiben, ohne dieſes, im 
Dienſte für das Vaterland gefallenen Mannes in Ehren zu ge⸗ 
denken!“ In gleicher Weiſe gedenkt er auch der Derdienite 
Helfferichs um unſere Währungspolitik an anderer Stelle. 
Auch die beiden großen Gegenſpieler unſerer deutſchen Staatsmänner 
im franzöſiſchen Lager erfahren deutliche und intereſſante Charak⸗ 
teriſtiken, ſowohl Poincaré wie Briand. Die Tatjachen- 
ſchilderung als ſolche iſt zum erſtenmal in ſolcher Klarheit und 
Sachlichkeit entwickelt, auch wenn ſie nicht allzuviel Neues enthält 
und der Natur der Sache nach zu enthalten vermag. 


wirklich neu und intereſſant iſt aber feine Darſtellung des 
Juſtandekommens des Rapallovertrages am Gſterſonntag 
1922, mitten im Höhepunkt der Konferenz zu Genua. Hier an 
dieſem Punkt gewinnt das Buch eine romanartige Spannung. Denn 
zum erſtenmal wird hier, offenbar authentiſch, der wirkliche Ber · 
gang dieſes umſtrittenen Ereigniſſes auseinandergeſetzt. Wir 
rücken aus dieſem Grunde den Bericht Rheinbabens in feinem 
weſentlichen Wortlaut hierher. Der Verfaſſer ſetzt zunächſt aus⸗ 
einander, wie Deutſchland in der Gefahr ſchwebte, daß ihm ſeine 
Gegner durch ein Arrangement mit Rußland auf Grund von Art. 116 
des Derfailler Vertrags auch Reparationsverpflichtungen an Ruß- 
land aufbürdeten und fo die deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen für die 
Zukunft vergifteten. Er fährt dann fort: 


„Der Gedanke drängte ſich auf, daß Deutſchland ſolcher mög⸗ 
lichen Entwicklung dadurch vorbeugte, daß es ſchon vor Genua 
einen ſeit geraumer Seit vorbereiteten Vertrag mit Rußland zum 
Abſchluß brachte, der, wie es ſpäter in Rapallo geſchah, den gegen ⸗ 
ſeitigen Verzicht auf Faglung von Kriegskoſten oder Kriegs ⸗ 
ſchäden ausdrücklich enthielt. Erſt Radek, dann auch Cſchitſcherin 
ſelbſt waren in Berlin geweſen, und die anfangs beſtegenden 
Schwierigkeiten waren aus dem Wege geräumt. In Berlin über⸗ 
wog jedoch der Plan, mit freien Händen nach Genua zu gehen 
und loyal, gemeinſam mit der Entente, und in Anlehnung an 
das Programm von Lloyd George die Regelung mit den Auffen 
auf der Konferenz ſelbſt vorzunehmen, wofür deutſcherſeits mit 
diefen auch bereits eine Derftändigung über das Prinzip der 
Meiſtbegünſtigung und der Wiederaufnahme der diplomatiſchen 
und konſulariſchen Beziehungen getroffen war.“ Dieſer „Linie“ 
entſprechend wurde in Genua dem Sachbearbeiter im Foreign 
Office gegenüber das engliſche Memorandum als Verhandlungs- 
grundlage abgelehnt und dreimal der Derjuc wiederholt, mit 
£loyd George perſönlich in dieſer für die deutſche Delegation 
dringendſten Angelegenheit Füglung zu nehmen. Floyd George 
aber ließ ſich nicht ſprechen. Ob er ſich über den wenig diplo⸗ 
matiſchen Ausdruck in einer vorangegangenen Keichstagsrede des 
deutſchen Außenminiſters geärgert hatte, daß „ſein Stern im 
Sinken ſei“, ob er aus irgendwelchen taktiſchen Gründen einjt- 
weilen die deutſche Delegation fernhalten wollte, oder was ſonſt 
immer ihn zu feiner Haltung beſtimmt haben mag — es muß 
jedenfalls als ausgeſchloſſen gelten, daß er ſich nicht im klaren 
geweſen iſt über die Bedeutung des Artikels 116 für die deutſche 
Delegation! 


Tatſächlich fanden nun die ae Beſprechungen der Eng⸗ 
länder und Franzoſen mit den Ruſſen ſtatt. Die deutſche Dele- 
gation erhielt durch den italieniſchen Delegierten Giannini davon 
Kenntnis. Der Referent des Auswärtigen Amtes für die deutjch- 
ruſſiſchen Angelegenheiten, der damalige Miniſterialdirektor Frhr. 
v. Maltzan, bekam nunmehr Auftrag, ſeinerſeits ebenfalls direkte 
Kühlung mit den ruffifchen Delegierten aufzunehmen. Das war 
am Karfreitag. Am Oſterſonnabend, mittags, wurde die deutſche 
Delegation durch einen als zuverläſſig geltenden Mittelsmann 
dahin informiert, daß England und Frankreich mit den Ruſſen 
einig geworden ſeien. Das beſagte für Deutſchland nichts anderes, 
als daß der Artikel 116 in Kraft blieb, und damit zu irgend- 
einem Zeitpunkte Deutfchland neue Verpflichtungen Rußland 
gegenüber auferlegt werden konnten. Der Reit des Tages verging 
für die deutſche Delegation in Spannung und Aufregung. Um 
zwei Uhr nachts vom Sonnabend zum Sonntag wurde Frhr. 
v. Maltzan von dem ruſſiſchen Delegierten Rakowski aus Rapallo, 
wo die ruſſiſchen Delegierten abſichtlich außerhalb näherer Ver⸗ 
bindung mit den anderen Delegationen untergebracht waren, ans 
Telephon gerufen. Rakowski: „Wir wollen miteinander weiter- 
verhandeln.“ Maltzan: „Das iſt ja zwecklos, da Sie bereits mit 
England und Frankreich abgeſchloſſen haben.“ Rakowski: „Nein, 
das iſt nicht richtig.“ Darauf wird für Sonntag vormittag eine 
Suſammenkunft verabredet, und Maltzan begibt ſich zu ſeinem 
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Minifter Rathenau, der im Schlafanzug noch unruhig im Simmer 
auf und ab geht. Es wird beraten, was zu tun ſei. Der auf⸗ 
tauchende Gedanke, die morgige Konferenz mit den Ruſſen ab⸗ 
zuſagen und loyd George gegenüber auf Grund der ruſſiſchen 
Bereitfchaft, mit Deutſchland zu verhandeln, einen letzten Verſuch 
zu gemeinſamer Regelung zu unternehmen, wird auf Rat Maltzans 
verworfen. Rathenau zögert. Dr. Wirth, der Kanzler, wird 
geweckt und gibt den Ausſchlag zugunſten der Oſterkonferenz mit 
den Ruſſen. Am Sonntag morgen wird dem engliſchen Sach- 
bearbeiter auf Wunſch Rathenaus telephoniſch Mitteilung von 
der Tatſache der Abfahrt nach Rapallo zu Verhandlungen mit den 
Ruſſen gemacht. Eine deutſche Teildelegation, Rathenau, Staats- 
ſekretär v. Simſon (damaliger Wirtſchaftsſtaatsſekretär im Aus⸗ 
wärtigen Amt), Frhr. v. Maltzan und der inzwiſchen inter⸗ 
national bekannt gewordene Rechtsſachverſtändige, Miniſterial⸗ 
direktor Dr. Gauß, fahren nach Rapallo und verhandeln mit den 
Ruſſen. Es geht zunächſt trotz der Berliner Vorbereitungen nicht 
ganz glatt. Eine Mittagspauſe tritt ein. Während Dr. Rathenau 
außerhalb Rapallos und telephoniſch nicht erreichbar iſt, kommt 
ein Telephongefpräh aus Genua: „Lloyd George wünſcht 
Dr. Rathenau zu ſprechen.“ Als den Tatſachen entſprechend mit⸗ 
geteilt wird, daß Dr. Rathenau abweſend ſei, erfolgt die Mit⸗ 
teilung: „Lloyd George läßt Dr. Rathenau einladen, morgen, 
d. b. am Oſtermontag zu ihm zu kommen.“ Die Verhandlungen 
mit den Ruſſen verlaufen nachmittags beſſer. Der unermüdliche 
Gauß findet eine neue Formel. Sie wird allſeitig akzeptiert. Um 


6 Uhr nachmittags trocknet die Tinte der Unterſchriften unter 
dem „Vertrag von Rapallo“... 


Das iſt die Entſtehung des Dertrages, der im Verlaufe der 
nächſten Jahre eine fo bedeutfame Ausgeſtaltung erhalten follte, 
und der in einem Augenblick tiefſter Demütigung durch die weſt⸗ 
mächte die deutſche Zukunftsentwicklung nach dem Oſten und mit 
dem Oſten auf eine neue tragbare Grundlage ſtellte. Sein über⸗ 
raſchender Abſchluß erregte den Forn Floyd Georges in höchſtem 
Maße. Die Geſchichte wird als eine ihrer großen Ironien feſt⸗ 
ſtellen, daß die engliſche Politik und die von ihrem leitenden 
Staatsmann beliebte Taktik ſelbſt eine Entwicklung eingeleitet 
hat, die bis heute in keinem Lande ſo ſtarken Vorwürfen aus⸗ 
geſetzt iſt, als gerade in — England! Damals trug ſie zum 
baldigen Sturze Floyd Georges bei und verhalf der halsſtarrigen 
franzöſiſchen Politik dazu, den äußeren Scheingrund zu finden, 
gegen Deutſchland weiter vorzugehen...“ 


Es ſcheint alſo, als ob der Abſchluß des Rapallovertrages tat- 
lächlich eine durch Lloyd George geplante Hompromiglöfung der 
Reparationsfrage in Genua durchkreuzt habe. Trotzdem ift wohl 
Rhe inbaben in ſeinem Schlußurteil zuzuſtimmen, „daß der Rapallo- 
vertrag wohl die Genueſer Theater- und Redefonferenz geſtört hat, 
aber nicht den Gang der im Grundſatz feſtliegenden Zwangspolitik 


gegen Deutſchland“, die im R i i i 8 
ne i uhreinmarfch ihre Krönung und über 


Auch der zweite Abſchnitt „Opfer und Übergang” 
erſcheint durchaus gelungen. Die Darſtellung N ſich 1 
gemäß zunächſt um die dawes politik und ſodann um die Kocarno- 
politik. Intereſſant iſt hiſtoriſch vor allem, was Rheinbaben über 
die Entſtehungsgeſchichte und das ſchließliche Fuſtandekommen der 
Locarnoverträge zu ſagen hat. Denn ſelbſt, wenn man nicht wüßte, 
daß er ſelbſt zu den engeren Sachkennern gehörte, könnte man ſchon 
aus dem Text ſelbſt entnehmen, daß er hier auf Grund intimer 
Beobachtung des Ganges der Ereigniſſe ſchreibt. Er ſetzt mit 
Recht auseinander, daß es im Augenblick der nicht innegehaltenen 
Räumung der Kölner Zone am 10. Januar 1925 darauf ankam, 
einer Befriedigung des konſequenten franzöſiſchen Sicherheitsverlan⸗ 
gens durch England auf dem Kücken Deutichlands zuvorzukommen, 
und daß aus dieſem Urſprung heraus allein die deutſche Locarno» 
politik zu verftehen iſt. Auch die Frage der geiſtigen Mitwirkung 
des engliſchen Botſchafters Lord d Abernon an der Durchführung 
dieſer Politik behandelt Rheinbaben des näheren. Es iſt natürlich 
unmöglich, auf die Gedankenführung und Einzelſchilderung Rhein⸗ 
babens in dieſem Abſchnitt hier näher einzugehen, ebenſowenig wie 
bei feinem erſten Abſchnitt. Denn unſer Raum legt uns den Zwang 
zur Beſchränkung auf. Vor allem aber verdient fein dritter Schluß⸗ 
abſchnitt ein näheres Referat, da er in dieſem offen und freimütig 
auf die Kernprobleme unferer nächſten deutſchen Außenpolitik und 
N europäiſchen Verſtändigung und Befriedung überhaupt 

„Kampf um die Freiheit“ überſchreibt er dieſen dritten 
und Schluß abſchnitt feines Buches mit Recht. Und mit dem 
gleichen Recht gibt er ihm den Ergänzungstitel „Ohne Revanche 
zur wirklichen Befriedung Europas“. Rheinbaben iſt nicht blind 
gegen die Machtpolitik auf der Gegenſeite. Im Gegenteil, er ſcheut 
ſich nicht vor manchem offenen Wort. Er hält auch den Gegnern 
den Spiegel vor. So faßt er das Refultat feiner Unterſuchungen 
bis zum Kuhrkampfe dahin zuſammen: 


„Wenn Deutſchland 1914 in Notwehr zur Verteidigung von 
Haus und Hof durch Belgien marſchierte, ſo ſtand dem das 
Völkerrecht entgegen. Als Frankreich und Belgien nicht im Kriege 
und nicht bedroht, ſondern im Frieden zur Erpreſſung von 
Reparationstributen und zur dauernden Feſtſetzung in Deutſch⸗ 
land einfielen, haben ſie den Vertrag von Verſailles bewußt 
gebrochen.“ 


Trotzdem bekennt er ſich ausdrücklich und programmatiſch zur 
Methode der friedlichen Verſtändigung. Als Kernproblem der 
europäiſchen Befriedung erklärt er mit Recht die Rheinland. 
räumung: „Entweder Rheinlandräumung und Fortſetzung der 
Annäherung oder Verweigerung der Räumung und freie neue Ent« 
ſchlußmöglichkeiten auch für Deutſchland!“ In dieſem Fuſammen⸗ 
hang erörterte er des näheren auch die Fragen der ſogenannten 
„éléments stables“ und erklärt: „Niemals und unter keinen Be- 
dingungen kann ſich irgendeine deutſche Regierung dazu bereit 
finden, über 1955 hinaus, entgegen dem klaren Wortlaut ſelbſt des 
Verſailler Vertrages, fremde ſtändige Kontrollorgane auf deutſchem 
Boden zu dulden.“ Nach der Saarfrage nimmt er auch zu der 
Frage des „Oſt-Locarno“ Stellung und zieht deutlich die Grenze 
des für uns Tragbaren. Er gibt offen zu: „Die deutſche Politik 
bejaht den polniſchen Staat“, und fügt hinzu: „Deutſchland jagt 
nicht etwa, daß es nie und unter keiner Bedingung bereit wäre, 
entſprechend dem Fuge der Zeit, auch an den öſtlichen Grenzen durch 
freiwillige, feierliche und neue Verträge die Grenzen anzuerkennen 
und zu garantieren“, doch er betont: „aber dieſe Grenzen müſſen 
andere fein als die heutigen.“ Rheinbaben kommt weiter auf die 
Anſchlußfrage zu ſprechen und erwähnt mit Recht, daß dem Ge⸗ 
fühlsmoment gerade in dieſer Frage eine große Rolle zukommt. 
Aber er warnt mit dem gleichen Recht vor einer Uberſtürzung des 
Tempos. Treffend iſt vor allem fein Rat: „Beſſer als alle 
Reden find Taten auf dem Gebiet der Kechtsangleichung, des Der- 
kehrs und der Wirtſchaft.“ Mit der Behandlung der Reparations⸗ 
und der Transferfrage hat er dann den Kreis der wichtigſten, 
Deutſchland am brennendſten berührenden und am nächſten am 
Herzen liegenden Fragen und Sorgen erſchöpft. 


Immer wieder ſtellt er natürlich die deutſche Politik in den 
großen Fuſammenhang der europäiſchen und der Doöͤlkerbundpolitik 
und kommt dabei zu bedeutungsvollen Theſen. Im Zentrum ſteht 
die Völkerbundpolitik und vor allem die deutſche Rolle im Völker- 
bund. „Das wichtigſte Aufgabengebiet iſt und bleibt das Ab- 
rüſtungsproblem.“ Und er fieht mit Recht in der Löſung der Ab⸗ 
rüftungsfrage ebenſo wie in der Durchführung der Rheinland« 
räumung die Probe auf die Wahrhaftigkeit der Locarno- und der 
Völkerbundpolitik. Aber das alles iſt natürlich letzten Endes 
Politik, Spiel der Intereſſen und weniger Ideenaufrichtung. 
Das immer wieder zu unterſtreichen, iſt eines der Hauptverdienſte 
von Rheinbabens Buch. Und fo ſieht er das letzte Fiel unſerer 
politiſchen Orientierung in der Derftändigung und Kooperation mit 
Frankreich und England und wenn möglich auch mit Italien. Er 
ſagt deutlich: „Vergeſſen wir Deutfchen über alle Erörterungen 
doch die Hauptſache nicht: Wo auch immer das Problem der deut- 
ſchen Freiheit angepackt wird, es endet ftets bei der Aufgabe, die 
Verſtändigung mit Frankreich und England zu ſuchen und es iſt 
der beſondere Wunſch weiter Kreiſe, in Deutſchland, an ihr auch 
die italieniſche Politik in voller Gleichberechtigung teilnehmen zu 
ſehen.“ In dieſer Sufammenarbeit ſieht er „geradezu den Kern 
künftiger europäiſcher Politik“. Das iſt ſeine Geſamtorientierung. 


In der Ausführung warnt er vor allem vor einem Zuviel und 
einem Furaſch. Es iſt ja gerade die raffinierte Schlauheit des Der- 
ſailler Dertragsfyjtems geweſen, daß es überall zwiſchen Deutſchland 
und feinen Nachbarn Fankäpfel gelegt hat. Nur I und 
ganz behutfam, unter Konzeffionen und Kompromijjen vermag die 
deutſche Außenpolitik, einerlei welcher Richtung, den Weg zur 
Freiheit zu bahnen. „Wir ſind nicht ſtark und kräftig genug, um 
alle Fukunftsaufgaben, die von irgendwelcher Seite, berechtigt oder 
unberechtigt, als Ziel deutſcher Politik bezeichnet werden, zu 
gleicher Seit auf uns nehmen zu können. Politiſch betrachtet, iſt 
nach der Sicherung des Rheins die Sicherung des deutſchen Oſtens 
die höchſte nationale Aufgabe, ſie wird begleitet und durchſetzt von 
der Notwendigkeit, die Dawesleiſtungen endgültig zu regeln.“ Das 
find für Rheinbaben die Etappen der künftigen deutſchen Freiheits⸗ 
politik. Und darin wird ihm wohl die überwiegende und vielleicht 
erdrückende Mehrheit des deutſchen Volkes beipflichten. 


Man legt Rheinbabens Buch nicht ohne eine gewiſſe Er⸗ 
ſchütterung aus der Hand, Aber man ſchöpft aus ihm zugleich 
wieder friſchen Mut. Denn es zeigt auf allen Blättern, mittel ⸗ 
bar und unmittelbar, daß es wieder mit Deutſchland vorwärts geht 
und daß in unſerem Volk ein geſunder und echter Kern ſteckt. Auch 
aus dieſem Grunde iſt dieſes zeitgenöſſiſche Werk eines Mannes, der 
ſelbſt manches Mal mit dabei geweſen iſt, ein erfreulicher Schritt zur 
Klärung der Meinungen und der Probleme. 
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Die deutichen Kolonien in Rußland. 


Don H. von Shwanebad. 
In dem nachſtehenden Aufſatz 


ſoll ein kurzer Überblick gegeben Deutsche in Sibi rien 


werden über Entſtehung, Entwid- 


lung und derzeitigen Stand der inwohnerzahl der deus chen Kolonien) 
deutſchen Anfiedlungen und Ko- m Kreise Omsk rd. 30000 
lonien auf dem Gebiete des ruſſi⸗ „ 

ſchen Sowjetſtaates; es bleiben Se rd. 1000 
mithin unberückſichtigt die Gebiete, 8 5 

die nach dem Weltkriege aus dem Fr ac nd 
Beſtand des ruſſiſchen Reiches „ Pawloder rd. 8000 
ausſchieden: Finnland, die ehem. n 

baltiſchen Provinzen, die ehem. ener 


Taschkend rd. 60 


polnifhen und litauiſchen Gou⸗ 
vernements, ſowie Beßarabien. 
Einführend bringt die nach⸗ 
folgende Tabelle, in Verbindung 
mit den zwei Kartenſkizzen, einen 
ſtatiſtiſchen überblick über die 
3. S. auf dem Gebiete des Sowjet⸗ 
ſtaates anſäſſigen deutſchen Kolo- 
Kirche in Kartſer, Krim niſten, während eine zweite Ta⸗ 
belle Angaben über die Fahl der in 
den größten Städten lebenden Deutſchen macht. 
In der Wolgarepublik rd. 401 000 Deutſche in 282 Gemeinden 
„ „Ukraine (Schwarz⸗ 


. 


= 2 „ 6000 
* Semipalahinsk6ebietrd. 18000 


meergebiet)) „ 250 000 x „ 597 A 
im Kaufafus und Trans- 
W „ 95 000 77 „ 129 5 
ieee „ 58.000 Fr „ 102 1 8 
in der Kofafenrepublif In den Städten der Union der S. S. R. finden wir außer⸗ 
(Sibirien )))) „ 44 000 5 „ 128 " dem, nach den Ergebniſſen der Dolszählung von 1923, Deutſche 
un: den drinn „ 38000 n „ 295 M hauptſächlich an folgenden Orten): 
„ „ Baſchkirenrepublik., 200 „ „ 56 „ Leningrad (Petersburg). . 12587 Deutſche 
„ „ Kirgifenrepublif . „ 4 000 u" 1 9 u" S ER „ 
„“verſchiedenen einzelnen Mosa nag 828 = 
Gebieten 113 000 m „_ 318 M BI 0 „ 
Ra ri a 3988 = 
Hef... ee LINZ 15 
Ma, NÖRDLICHES  EISMEER Städte mit JJ en a BAT 
Mo Deutschen Saen „ 
Ban Sartayn. are 8 
„ 10000" Aſtrachan . 5 
. 1506 „ 


Wie aus Tab. I bereits hervorgeht, entfallen etwa zwei Drittel 
aller deutſchen Koloniſten auf die Wolga⸗ und Schwarzmeerdeutſchen 
(Ukraine), jo daß nachfolgend in der Hauptſache die beiden ge⸗ 
FINNLAND nannten Gruppen zu behandeln ſein werden. 5 
Entſtehung der Kolonien. 


Die erſten deutſchen Einwanderer nach Rußland können bereits 
im 15. Jahrhundert (3. T. auch noch früher) feſtgeſtellt werden. 
Die ruſſiſchen Herrſcher Waſſili III., Iwan IV., Alekſep und Peter 
der Große begünſtigten weitgehend die deutſche Einwanderung: 
deutſche Handwerker, Apotheker, Arzte waren gern geſehene Gäſte, 
die in Moskau 3. B. ſeit 1526 bodenſtändig wurden, deutſche 
Kirchen und deutſche Schulen begründeten, ja einen ganzen deutſchen 
Stadtteil — die Deutſche Vorſtadt — entſtehen ließen. 


Die planmäßige deutſche Einwanderung in größerem Umfange 
ſetzte auf das bekannte Manifeſt der Kaiferin Katharina II. vom 
22. Sun 1765 hin 5 
ein, in dem aus⸗ 
führlich die Bedin⸗ 
gungen der Einwan⸗ 
derung niedergelegt 
wurden (Annahme 
der ruſſiſchen Unter⸗ 


> HChersso f ALMÜCı N strachaı 2 a 
IaSowscteS TER ung von ron⸗ 
Up . lande), Religions- 
Kan Simferopol freiheit, volle Steuer- 
; und Abgabenfreiheit 
SCHWARZES MEER N auf 5— 50 Jahre, 
i j Befreiung vom Mi⸗ 
litärdienſt, Reifegeld, e Kolonie Selz, Südrußland 


ollfreiheit für den 

eingeführten Beſitz, zinsloſes Darlehen für Haus- und Fabrikbau und 
ſämtliche Anſchaffungen, volle Hollfreiheit für Warenausfuhr auf 
10 Jahre uſw.). Trotz dieſer durch das Manifeſt gebotenen äußerſt 


) Als Grundlage für die Tabelle diente eine vom Oeutſchen Staatsverlag ü— — 2 RE > 
der Molgabeutihen Republik im Fahrweiſer für das Jahr 1927 veröffentlichte 3) Es find hier nur Städte mit über 1 500 Oeutſchen berüdfichtigt. 
Statiftit, die auf Grund anderweitigen ſtatiſtiſchen Materials ergänzt wurde. 2) Zugeteilt wurden je 30—60 Seßjatinen = 35—65 ha pro Familie. 
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günſtigen Bedingungen fanden ſich die erſten Einwanderer äußerſt 
ungünſtigen Derhältniffen gegenübergeſtellt: Überfälle räuberiſcher 
Nomadenhorden, Seuchen und Entbehrungen und nicht zuletzt die 
willkürlichen Fuſtände in der ruſſiſchen örtlichen Derwaltung (die 
Zeit der „Potemkinſchen Dörfer“); ließen die angelegten Kolonien 
nicht erſtarken. 5 
Unter dieſen Umſtänden waren auch für das Schwarzmeer⸗ 
gebiet, d. h. die 
Gouvernements 
Cherſſon, Taurien, 
Jekaterinoſlaw, 
Beßarabien (jetzt 
rumäniſch) und das 
Dongebiet die Er⸗ 
gebniſſe, die mit 
dieſem Manifeſt er⸗ 
zielt wurden, im 
Sinne „des 
Nutzens, der dem 
Staate durch die 
Vermehrung der 
Einwanderung 
fremder Völker in Rußland erworben werden würde“, bis gegen Ende 
des Jahrhunderts nicht groß, zumal, abgeſehen von einigen Menno⸗ 
nitengruppen, in der erſten Periode nicht gerade die arbeits⸗ und kolo⸗ 
niſationsfähigſten Elemente einwanderten. In dieſen Beziehungen 
ſchaffte ein weiteres Manifeſt des Kaifers Alexander I. vom 
20. Februar 1804 Wandel, jo daß in den nachfolgenden Jahren 
der Zuzug ſeßhafter bäuerlicher Einwanderer zu beträchtlichen Zahlen 
anſtieg, wie aus nachſtehender Tabelle zu entnehmen iſt: 
Deutſche Kolonien wurden im Schwarzmeergebiet begründet: 


| Sahl 


der Kolonien der Koloniften 


Volksſchule / Züͤrichtal 


in den Jahren 


1282-1804 22 15 124 
1804 — 1805 102 56 942 
1806— 1835 80 58 586 
1855 —1890 288 — 
1890-1913 58 1˙0 == 


Auf Grund der beiden obengenannten Manifeſte geht die 
deutſche Kolonifation auf Kronland bis zum Jahre 1859 vor ſich; 
weiterhin erfolgt die Anſiedlung nur noch auf käuflich erworbenem 
Land (f. unten). 

In ruhiger und zielbewußter Entwicklung wachſen und er⸗ 
ſtarken die deutſchen Schwarzmeerkolonien und ſtehen zu Anfang 
unferes Jahrhunderts, trotz aller Ruſſifizierungsmaßnahmen der 
Regierung als wirtſchaftlich blühende Gemeinweſen mit einer Ge⸗ 
ſamteinwohnerzahl von rd. K n 
600 000 Anſiedlern da. 

Ahnlich, wie im Schwarz⸗ 
meergebiet, verlief die Ent⸗ 
wicklung in den deutſchen 

Wolgagebieten, 
wenn auch hier eine Kon- 
ſolidierung der Verhält- 
niſſe einige 20 Jahre früher 
eintrat. Mit unſäglichen 
Schwierigkeiten hatten die 
erſten deutſchen Anſiedler, 
die im Jahre 1764 hier 
aus Heſſen, Schwaben und 
dem Elſaß eintrafen, zu 
kämpfen, jo daß ihre Gejamtzahl bis zum Jahre 1767 erſt 29 000 
erreichte und im nachfolgenden Jahrzehnt ſogar noch fiel. An⸗ 
fang der achtziger Jahre des 18. Jahrhunderts iſt das Gröbſte 
jedoch bereits Überſtanden und nun ſetzt ein reger Zuzug aus 
Deutſchland ein. 

„„Crotz der ſtarken Auswanderung aus dem Gebiet in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts infolge von Landmangel, ſowie in den 
Mißernte- und Seuchenjahren 1892 und 1895 und in den 
Jahren 1905/06 nach Turkeſtan, dem Kaukaſus, Sibirien und vor 
allem Amerika, zählte das Gebiet vor dem Weltkriege rd. 500 000 
deutſche Anſiedler. 

Nach dem Kauka ſus und Transkaukaſien erfolgte die deutſche⸗ 
Einwanderung bereits unter Kaiſer Alexander I. Die erſten Kolonien 
wurden hier im Gebiet der Städte Tiflis und Eliſabethpol an⸗ 
gelegt von Auswanderern aus Württemberg, die eigentlich nach 
Paläſtina ziehen wollten. Diefes Siedlungsgebiet zählt z. F. rd. 
100 000 deutſche Koloniften. 

Während in die drei oben ſkizzierten Gebiete (Schwarzmeer-, 
Wolgagebiet und Kaufafus) die Einwanderung um die Wende des 
18. Jahrhunderts einſetzte und die Anſiedler unmittelbar aus ihren 


) Hierunter zahlreiche Höfe (Chutora). 


verſchiedenen deutſchen Heimatländern zuzogen, erfolgt die deutſche 
Anſiedlung in den übrigen Gauen in der Hauptſache aus dieſen drei 
Gebieten heraus, ſo daß letztere etwa die Rolle von Mutterkolonien 
ſpielen. Eine ſolche Weiterwanderung nach Oſten und Norden 
läßt ſich durch die ganze Seit des Beſtehens der „Mutterkolonien“ 
verfolgen. An ſolchen Wanderungen, die die Bildung größerer 
deutſcher Kolonien zur Folge hatten, ſeien hier erwähnt: die An- 
ſiedlungen im Kuban- und Terekgebiet (um 1880), im Gouvernement 
Orenburg (um 1890), im Gouvernement Ufa (um 1900) und end- 
lich — die Anſiedlung in Sibirien. 

Als die ruſſiſche Regierung nach der Revolution von 1905 die 
Einwanderungsſperre nach Sibirien aufhob und dort Anſiedlern 
unentgeltlich und reichlich Land“) zur Verfügung ſtellte, ſetzte aus 
ſämtlichen deutſch⸗ruſſiſchen Kolonien, unter teilweiſem Zu- 
zug aus Deutſchland, eine ſtarke Auswanderung nach Sibirien ein, 
zumal von der Regierung neben der Landzuteilung volle Steuer⸗ und 
Abgabenfreiheit auf 5—5 Jahre ſowie Darlehen und Zufchüffe 
gewährt wurden. Die Geſamtzahl der deutſchen Koloniften in den 
einzelnen ſibiriſchen Gebieten kann z. 3. mit rd. 110 000 be- 
ziffert werden. 

Die Agrarverhältniſſe 
haben ſich in den deutſchen Kolonien recht verſchiedenartig geſtaltet. 
Die Grundlage für die Beſitzverhältniſſe war für alle deutſchen An- 
ſiedlungen auf Kronland durch das zitierte Manifeſt der Kaiferin 
Katharina II. gegeben, laut dem einer jeden Familie 30 Deß⸗ 
jatinen Land zum „unbe⸗ 
ſtreitbaren und ewigerb⸗ 
lichen Beſitz“ (mit Erb» 
folge des jüngſten Soh⸗ 
nes) zugeteilt wurde; das 
derart zugeteilte Land wurde 
jedoch nicht perſönliches 
Eigentum der Familie, 
ſondern Gemeindeeigentum 
der betreffenden Kolonie. 
Die ruſſiſche Regierung und 
die örtlichen Behörden 
ließen den deutſchen An⸗ 
ſiedlern weiteſtgehend freie 
Band in der weiteren Ge⸗ 
ſtaltung ihrer Beſitzverhältniſſe. Im Wolgagebiet bildete ſich das Mir⸗ 
Syſtem heraus: die Gemeinde (Kolonie) war Eigentümer und Beſitzer 
des geſamten zugeteilten Kronlandes, der einzelne Kolonift nur Nutz⸗ 
nießer des ihm bei der alle 12 Jahre ſtattfindenden Neuverteilung des 
Bodens zufallenden Landes. Mit dem Anwachſen der Einwolmerzahl 
ſtellte ſich naturgemäß in den Kolonien ein fühlbarer Landmangel 
heraus — der Anteil von 30 Deßjatinen auf die männliche Seele 
ſank im: Jahre 1869 bis auf 1,5 Deßjatinen Neuzuteilung von Kron- 
land. Pachten und Ankauf von Gütern konnten unter der Herr- 
ſchaft des Mir⸗Syſtems nur teilweiſe dieſen Landmangel beheben. 

Im Schwarzmeergebiet geſtaltete ſich das Grundbeſitzrecht 
durchaus eigenartig, als eine Art Kombination der Spyſteme des 
Gemeindebeſitzes und des vollen Privateigentums. Der Privatbeſitz 
der einzelnen Familie, der von der Gemeinde erſtmalig 50 bis 
65 Deßjatinen Land zugeteilt wurden, iſt beſchränkt ſowohl in dem 
Sinne, daß ihr nur der Anſpruch auf eine beſtimmte unveränder⸗ 
liche Land menge, nicht aber auf ein beſtimmtes Stück Land 
zuſteht, als auch hinfichtlich der Genehmigungspflicht für Wechſel im 
Beſitz durch Erbgang oder Verkauf. Praktiſch wurde von einer 
Neuverteilung des Landes nur ſelten Gebrauch gemacht und die 
zweitgenannte Beſchränkung nur benutzt, um die Kolonien durch 
Fernhaltung von Kuſſen und Juden rein deutſch zu erhalten. 

Die deutſchen Kolonien ; 
in Sibirien entſtanden 
erſt nach dem Stolppinſchen 
Agrargeſetz von 1906, das 
den gebundenen Gemeinde⸗ 
beſitz aufhob. Die Agrar- 
verhältniffe in dieſen Mo- 
lonien ſtehen daher von 
Anfang an im Zeichen des 
Privateigentums am Boden. 

Die letzterwähnte grund⸗ 
legende Agrarreform hatte 
für die Schwarzmeerkolo⸗ 
nien nur eine De-jure- 
Bedeutung; in den Wolga- 
kolonien aber, denen ſie Befreiung von der Landgebundenheit 
brachte, gab ſie dem ganzen Wirtſchaftsleben eine neue Richtung; 
der Einzelbeſitz wurde in allen Kolonien eingeführt und nur durch 
ein Vorkaufsrecht der Deutſchen die Kolonien vor dem Eindringen 
volksfremder Elemente wirkſam geſchützt. 


) Die Landzuteilung erfolgte an „die männliche Seele“ mit je 15 Oeßja- 
tinen ic 16,5 ha, Ein Familienvater 3. B. mit 3 Knaben erhielt mithin AX16,3 ha 
zugewieſen. 


Gehöft in Saniowesta 


Wolgadeutſches Koloniengehöft 
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Auf die Blütezeit der deutfchen Kolonien in den Jahren 1870 
bis 1914 folgte ein Jahrzehnt, das alles Schaffen von Generationen 
und alles Errungene an Befi und Organiſation zum mindejten 
in Frage jtellte, wenn nicht vernichtete. Der Krieg wurde von 
Rußland nach dem Ausſpruch des Miniſterpräſidenten Goremykin 
ja „nicht nur gegen das Deutſche Reich, ſondern gegen das Deutſch⸗ 
tum überhaupt“ geführt. Die brutale Verfolgung der deutſch⸗ 
ſtämmigen ruſſiſchen Untertanen griff auch in die Beſitzverhältniſſe 
u. a. der deutſchen Koloniſten im Schwarzmeergebiet und im 
Kaufafus durch die zwei Geſetze vom 2. Februar und 15. Dezember 
1915 vernichtend ein. Dieſe Geſetze beſtimmten — mit einzelnen 
Ausnahmen — daß in einer 100—150 Werft (etwa 110—165 km) 
breiten Grenzzone die Ländereien Deutſchſtämmiger, die die 
ruſſiſche Untertanenſchaft nach 1880 erworben hatten, auf Grund 
freiwilliger Abmachungen enteignet bzw. nach Ablauf einer Friſt 
von 10— 16 Monaten meiſtbietend verkauft wurden. Wären dieſe 
Geſetze voll zur Ausführung gekommen, ſo hätten ſich die deutſchen 
Kolonien wohl kaum von dieſem Schlag erholt! Wohl wurden 
Tauſende von Familien zu Bettlern gemacht (Wolhynien), jedoch 
die Durchführung im großen durch den Umſturz im Februar 1917 
inkibiert. Auch von der Kerenjfy-Regierung jedoch wurden die 
Geſetze nicht aufgehoben (wie fvmptomatifch!), ſondern nur ihre 
Durchführung eingeſtellt. Nach den Jahren des Bürgerkrieges, 
durch den auch die deutſchen Koloniſten 3. T. ihres ganzen Beſitzes, 
Inventars, Diehs und Vermögens beraubt wurden, erfolgte die 
Neuregelung der agraren Verhältniſſe durch den Sowjetſtaat: nach 
Enteignung des geſamten Grund und Bodens erfolgte eine Neu⸗ 
zuteilung von 1% Deßjatinen auf die Seele. Eine Koloniftenfamilie 
beſitzt z. 3. mithin je nach Kinderzahl 9—12 Deßjatinen (S 10 bis 
15 ha), in einigen Gebieten wohl auch etwas mehr. 


Landwirtſchaft und Induſtrie. 

Wie bekannt, iſt die überwältigende Mehrzahl der deutſchen 
Anſiedler als bäuerliche Landwirte nach Rußland gekommen. Durch 
Fleiß und Arbeitsfähigkeit überflügelten ſie den ruſſiſchen Bauer 
bei weitem und führten doch bis in die Mitte des 19. Jahr- 
hunderts ein „ärmliches und naturalwirtſchaftliches Stilleben“: erſt 
die Entwicklung der Verkehrsverhältniſſe, infonderheit des Schiffs ⸗ 
verkehrs und der Möglichkeit erhöhten Abſatzes in Weſteuropa 
(Weizen!), führt die deutſchen Kolonien etwa von 1870 an ihrer 
wirtſchaftlichen Blütezeit entgegen. 

Für das Schwarzmeergebiet dürften die nachſtehenden Zahlen 
das OGbengeſagte am beſten illuſtrieren: 


ee u 
er £andbefit; der Koloniften 


im Gouvern. Cherfion .| 263 000 Deßj.] 865 734 Deßj. |ı 156 250 Deßj. 


u 17 Taurien 214 000 „ 921648 „ 1 385 930 „ 
" 15 Jekateri⸗ 

noſlaw ..| 52000 „ 542 860 „ 1012 160 „ 
" „ Dongebiet — — — 


Fuſammen | 529 000 Deßj. |2 329 242 Deßj. 3 554 340 Deßj. 


Im ganzen dürften die deutſchen Kolonijten vor dem Kriege 
ne v. J. der Anbaufläche des Schwarzmeergebiets beſeſſen 
aben. 

Die Schwarzmeerkoloniſten find bis zuletzt Landwirte (Weizen⸗ 
bau und Viehzucht) 
geblieben und haben 
ſich induſtriell nur 
wenig betätigt (Stär⸗ 
fe, Pflug, Milch⸗ 
pulverfabriken, Siege 
leien und Dampf- 
mühlen). 

Im Gegenſatz zu 
dieſem Gebiet hat die 
Induſtrie bei den 
Wolgadeutſchen im 
Laufe der Jahrzehnte 
beträchtliche Ausmaße 
erreicht. Dieſe Ent⸗ 
wicklung erſcheint be- 
dingt u. a. durch die im Verhältnis zu den Schwarzmeerkolonien auf 
ein kleines Gebiet zuſammengedrängte Anſiedlung der Wolga⸗ 
koloniſten (das heutige Schwarzmeergebiet umfaßt rd. 562 000 qkm, 
die Wolgarepublik rd. 25 000 qkm) durch die arößere Anzahl 
von Städten if dieſem kleineren Gebiet und die günſtigeren 
Verkehrsverhältniſſe (die Wolga). Wir finden in Händen 


5) Welitzin: „Pie Oeutſchen in Rußland 1895“ (ruſſ.). 5 
) Stumpp: „Pie deutſchen Kolonien im Schwarzmeergebiet.“ 
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der Wolgadeutſchen in der Hauptſache Tabak- und Leder⸗ 
fabriken, Sägewerke und Leinwebereien, deren Produktion bis 
zu den Kriegsjahren beachtliche Ausmaße erreicht hatte. Die 


Ungunſt der allgemeinen Derhältniffe der letzten 10 Jahre hat die 
Produktion allerdings z. T. bis auf % der Dorkriegsproduktion 
herabgedrüdt. So betrug beiſpielsweiſe die Produktion der Holz- 
induſtrie und der 
Lederinduſtrie 1916 
— 250000 ebm bzw. 
25 000 Pud, 1925 
aber nur 45 000 ebm 
bzw. 4 600 Pud. 


Die deutſchen 
HKoloniſten 
und der ruſſi⸗ 
ſche Staat. 
Hinſichtlich Ein ⸗ 
ſtellung und Der- 
halten der ruſſi⸗ 
ſchen Regierungen 
den deutſchen Koloniſten gegenüber, können fünf Perioden unter⸗ 

ſchieden werden: 

1. Don 1765—1871 bleiben im großen und ganzen die in 
den Manifeſten von 1765 und 1804 gegebenen Fuſagen bezüglich 
nationaler, kultureller und kirchlicher Freiheiten aufrechterhalten: 
in den deutſchen Gemeinweſen und den Schulen blieb das 
Deutſche als Amtsſprache bzw. Unterrichtsſprache zugelaſſen, die 
örtlichen Amtsſtellen in den Kolonien wurden mit den gewählten 
Deutſchen beſetzt, dem kirchlichen Leben wurde jede Freiheit 
zugeſtanden. 

2. Don 1871 (Aufhebung der gewährten Vorrechte) bis zur 
Revolution 1905/06 dauert eine Periode ſchärfſter „Ruſſifizierungs⸗ 
maßnahmen“, die ſich ſowohl auf die dörfliche Selbſtverwaltung, als 
auf das Unterrichtsweſen 
und das kirchliche Leben 
bezogen. Ganz abgeſehen 
von Bedrückung und Ver 
folgung bedingt dieſer neue 
Kurs der ruſſiſchen Re⸗ 
terung einen ſchweren 
chlag gegen die kulturelle 
Weiterentwicklung der deut- 
ſchen Kolonien, die ſowie ⸗ 
fo um Jahrzehnte im Kück ⸗ 
en gegen ihr geiſtiges 

eimatland waren. 

5. Die Revolutionsjahre 
1905/06 bringen mit den 
durch das Gktobermani⸗ 
feſt gewährten Freiheiten auch den deutſchen Untertanen gewiſſe 
Erleichterungen; beſonders in den Städten folgt ein ziel⸗ 
bewußter Zuſammenſchluß aller Deutſchen in Bildungs- und 
Kulturvereinen und Verbänden, die die unterbunden geweſene Der- 
bindung auf geiſtigem Gebiet mit dem alten Stammland energifh 
wieder aufnahmen. So ergab denn das Jahrzehnt 1905 — 1914 einen 
bedeutſamen Aufſchwung auf kulturellem Gebiet und eine 
Stärkung des Bewußtſeins der Deutſchſtämmigkeit. 

4. Die Kriegsjahre 1914—1918 brachten, auch über die oben 
behandelte Enteignung hinaus, allen deutſchſtämmigen Untertanen 
des ruſſiſchen Reiches, und infonderheit den deutſchen Koloniſten, 
eine Zeit ſchier unerträglicher Verfolgung und Peinigung: Haus- 
ſuchungen, Verhaftungen, Verſchickungen unter gänzlichem Verbot 
der deutſchen Sprache in Schule, Kirche und Haus waren das 
Los dieſer durch und durch lopalen Untertanen des ruſſiſchen 
Reiches. 

5. Im Sowjetſtaat wird die Nationalitätenfrage in einem für 
die deutſchen Koloniften durchaus günſtigen Sinne gelöſt: nicht 
nur volle Sprachen- und Religionsfreiheit wird gewährt, ſondern 
überwiegend deutſchſtämmig beſiedelte Gebiete erhalten örtliche 
deutſche Selbſtverwaltung, als ſogen. „deutſche Rapons“. Noch 
weitergehend, iſt das oben behandelte Gebiet der Wolgadeutſchen 
durch Dekret vom 6. Januar 1924 zur „autonomen ſozial. Räte · 
republik der Wolgadeutſchen“ proklamiert worden. Wenn auch aus 
der Verfaſſung der Republik der Wolgadeutſchen zu entnehmen iſt, 
daß fie keinerlei Souveränitätsrechte hat und die Regierungs- und 
Verwaltungstätigkeit der oberſten Organe des R. d. W.-D. durch 
Verfaſſungsbeſtimmungen begrenzt, bzw. an unmittelbare Der ⸗ 
fügungen der entſprechenden Organe des R. S. F. S. R. gebunden 
iſt, ſo iſt doch allein ſchon durch die Anerkennung der deutſchen 
Sprache als offizielle Amtsſprache für das Gebiet der R. d. W.⸗D. 
den Wolgadeutſchen eine weſentliche Handhabe zur Förderung ihrer 
national⸗kulturellen Belange gegeben. 

Nur einige kurze Worte über die Einſtellung des deutſchen 
Koloniften ſeinerſeits zum ruſſiſchen Staat als ſolchen. In feinem 
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Verhältnis zum ruffifhen Staat — fei es das Harenreich, ſei es 
der Sowjetſtaat — bezeichnet ſich der deutſche Kolonijt gerne als 
„Rußländer“; er bringt hiermit zum Ausdruck, daß er als 
ruſſiſcher Untertan keinesfalls „Reichs“-Deutſcher iſt, ebenſowenig 
aber „Ruſſe“ geworden iſt. Der deutſche Kolonijt iſt durchaus 
apolitiſch. Sein Intereſſe an ſeiner Wirtſchaft, ſeiner 


Gemeinde und deren Einrichtungen, ſeine Liebe zu ſeinem Grund 
und Boden füllen ſein Sinnen und Trachten vollkommen aus. So 
hat er durch die 13% Jahrhunderte hindurch aus feiner ganzen 
Einſtellung und Deranlagung heraus keine Deranlafjung geſehen, 
ſich mit den politiſchen Angelegenheiten der „Ruſſen“ zu befaſſen, 
geſchweige denn ſich in dieſe einzumiſchen. 


Wilhelm Schäfer. 


Zu ſeinem 60. Geburtstag. (20. Januar 1928.) Don Otto Doderer. 


Sweierlei vor allem verdankt das deutſche Volk dem nun ſechzig⸗ 
jährigen Dichter Wilhelm Schäfer: Er hat durch das Vorbild ſeiner 
kunſtvollendeten Proſa die deutſche Erzählung in einer Formen- 
ſtrenge durchgebildet, die ſich wieder dem alten Epos nähert; auch 
feine Sprache erhielt unter dem formalen Derantwortlichfeitsgefühl 
eine urſprüngliche Anſchauungskraft und ſchöpferiſche Prägnanz, ſodaß 
ſeit Wilhelm Schäfer die leichtfertige papierene Schreibe ebenſo aus 
der erzählenden Dichtung verdrängt iſt, wie die klingelnde Reimerei 
feit Dehmel in der deutſchen Lyrik unmöglich wurde. Wilhelm 
Schäfer hat weiter durch ſeine entſchiedene Betonung des deutſchen 
Volkstums, durch feine ſittliche Fielſetzung, durch den ſtetigen Hin- 
weis auf die volkheitlichen Lebensgrundlagen der Deutſchen in den 
ſinnbildlichen Geſtalten ſeiner Dichtungen und in ſeiner publiziſtiſchen 
und redneriſchen Wirkſamkeit und durch 
die immer wieder überzeugend vor« 
gebrachte Forderung der überparteilichen 
Dolfsgemeinfchaft eine hervorragende 
Bedeutung als Führer des Volkes in 
dieſen Jahren des Neuaufbaus unſeres 
ſtaatlichen Beſtandes. 

Schäfer wurde zunächſt 
durch ſeine „Anekdoten“. Er nennt 
ſeine Kurzgeſchichten Anekdoten, weil ſie 
»in irgendein Stück Weltgeſchichte 
anekdotiſch, d. h. von einer zufälligen 
Seite aus hineinleuchten“. Es ſind Epi⸗ 
ſoden aus der Geſchichte, namentlich der 
napoleoniſchen Zeit und der Vormärz ⸗ 

jahre. In vielerlei Geſtalten geht darin 
die freiheitliche deutſche Seele umher in 
trotzigem, revolutionierendem Bauern- 
tum. Wie ſein Lehrmeiſter Johann 
Peter Hebel entnahm er die Stoffe alten 
Sammlungen oder dem Volksmund, nur 
zum Teil find fie frei erfunden, aber die 
Art und Weiſe, wie er fie innerlich aus⸗ 
geſtaltet, die ſinnbildlichen Beziehungen, 
die er reflektoriſch in fie hineinverlegt, 
die eindringliche Weitſchichtigkeit des 
£ebens, mit dem er fie erfüllt, die 
Schärfe ſeiner Charakteriſterung, ſein 
blühendes, ſattes, faftiges Deutſch, das 
mit ſchwelgeriſcher Luſt am Erzählen die 
Sache markig mit breiter Tatze trifft, 
die gewiſſermaßen auf das Thema 
abgeſtimmte ſtiliſtiſche Grundfärbung 
machen die Anekdoten zu Uunſtwerken, 
die geradezu balladiſch abgerundet wir⸗ 
ken und von jeher durch ihren rhyth⸗ 
miſchen Pulsſchlag zum Lautleſen heraus- 
forderten, wie fie auch dem Rezitator Emil Milan einen Teil ihrer 
erſten Berühmtheit verdanken. 

Das griechiſche Wort Anekdote entſpricht dem italieniſchen Wort 
Novelle. Schäfer verſteht unter der Anekdote die einfachſte Form 
einer Handlung, die in einer einzigen Situation bleibt, während 
die Novelle eine Folge von Situationen bringt. Er hat keine 
neue Kunjtgattung damit ſchaffen wollen, da er unmittelbar an die 
alte deutſche Volksepik, wie fie in den Schwankbüchern des 16. Jahr⸗ 
hunderts vorliegt, an das „biſpil“ von einſt anknüpfte, aber er hat 
doch damit einen neuen Zug in der novelliſtiſchen Uunſt geweckt. 
Unter Ausſchaltung aller ſubjektiviſchen Empfindelei, nur beſtrebt, 
„aus menſchlichen Handlungen Sagen zu machen“, geht er als Er- 
zähler ohne Abſchweifung in ſeine privaten Meinungen und ohne 
in lockenden Stimmungsmalereien oder bei pfychologiſchen Fer⸗ 
gliederungen ſich aufzuhalten, der Handlung auf den Ferſen. Er be⸗ 
richtet eine Geſchichte, ein Geſchehen, ein bemerkenswertes Er⸗ 
eignis, und aus dem Inhalt, nämlich der Handlung erwächſt die 
Form der epiſchen Proſa. Nicht von einem äußerlichen Schema her, 
ſondern durch das Geſetz der Spannung, d. h. durch die Notwendig⸗ 
keit, Erwartungen aufzuſpannen und bis zum Schluß aufrechtzu⸗ 
erhalten, wird ihre Struktur beſtimmt. Auch ſeine Romane und 
Novellen ftehen unter dem Gebot der puritaniſchen inneren Form in 
dieſem Sinne. Die Romane geben Entwicklungen „ſagenhaft, alſo 


bekannt 


ſinnbildlich ausgewachſener Helden der Menſchheit“, „Sinnbilder 
der Weltgeſchichte, d. h. des ringenden Menſchengeiſtes in ihr“. 
Biographiſch genau, aber dichteriſch lebendig erzählen fie das Schickſal 
des Kadierers Karl Stauffr⸗Bern: eines an dem Mißverhältnis 
zwiſchen Wollen und Können zerbrechenden Münſtlertums; 
Peſtalozzis: des in ſeiner Zeit als Sonderling angeſehenen Menſchen⸗ 
erziehers; und Fwinglis: des von feinem eigenen Volke vernichteten 
Staatsmannes und Reformators. Die Form der Chronik iſt in 
dieſen Romanen fo nahe empfunden, daß 3. B. das Peſtalozzi⸗Buch 
im Präſens geſchrieben iſt. In den letzten Jahren hat ſich der Stil 
Schäfers in eine neue rhapſodiſche Form entwickelt, die während 
der Arbeit an den „Dreizehn Büchern der deutſchen Seele“ entſtand 
und auch wieder einen Vorgang in der alten Epik, in den alten 
rhapſodiſchen Heldengeſängen hat. In 
ihr ſind die neueren Novellen „Winckel⸗ 
manns Ende“ und „Hölderlins Einkehr“ 
abgefaßt. Das Thema iſt wie eine Me⸗ 
lodie, die ſich in ſchwingenden Satj- 
gefällen hinzieht, Schlußſätze fangen fich 
in Anfangsſätzen wieder, wichtige Satze 
werden refrainhaft wiederholt. Auf dem 
Wege zur klaſſiziſtiſchen Vollendung der 
epiſchen Form iſt neuerdings Wilhelm 
Schäfer noch einen Schritt weiter⸗ 
gegangen und hat fein Zwingli⸗Buch 
und eine vorher in Proſa geſchriebene 
Novelle, „Das Fräulein von Rincken“, 
in Dersepen umgeformt. 

Dabei iſt Schäfer durchaus kein 
bloßer Stiliſt, ſondern vor allem Er⸗ 
zieher, ein Charakter und Denker. Als 
er im Krieg ſeine „Dreizehn Bücher der 
deutſchen Seele“ begonnen hatte, ſchrieb 
er das Wort: „Nun ich mit meinem 
angefangenen Werk daſtehe, ſcheint mir 
alles ſinnvoll zu ihm gewachſen.“ In 
der Tat iſt von dieſem Hauptwerk aus 
alles Vorangegangene nur Anlauf. 
Unfere Volkskraft und die Sendung der 
Deutſchen in der Weltgeſchichte zu zei⸗ 
gen, ſchrieb er uns, die wir nur noch 
„Deutſche aus Zufall waren, weil wir 
unſer Schickſal vergeſſen hatten“, die Ge⸗ 
ſchichte unſeres völkiſchen Werdens von 
der Völkerwanderung an bis in die Gegen⸗ 
wart hinein, über die das Werk prophe⸗ 
tifch hinausweiſt. Es iſt eine Geſchichts⸗ 
ſchreibung in Hochgeſängen und mythiſch 
geſtalteten Bildern. Obwohl der harte 
Kämpe, der demokratiſche Revolutionär 
und Erzproteſtant darin eine ſcharfe Klinge führt, hat er doch im ganzen 
einen bis zur Selbſtentſagung kollektiviſtiſchen Ausdruck gefunden. 
Wenige Bücher verdienen ſo wie dieſes, ein Hausbuch der eutſchen 
zu werden. Es iſt voll Eifer und Liebe, aber auch voll Zorn über 
die verhängnisvolle Erbzwietracht der Deutfchen, die Iwietracht der 
Konfeffionen, der Klaſſen. und Bildungsgegenſätze. Es iſt das ein⸗ 
zige neuere dichteriſche Werk in Deutſchland, das ſich in einer inner⸗ 
politiſchen Atmoſphäre bewegt und in dem ſich alle Parteien zu⸗ 
ſammenfinden können. 

Schon das Peſtalozzi⸗Buch war ausgeklungen in einen Mahn⸗ 
ruf: „Laßt uns Menfchen werden, damit wir Bürger, damit wir 
Staaten werden.“ Nicht zufällig find die Helden der drei Romane 
Wilhelm Schäfers Schweizer: er liebt in den Schweizern eine Volk⸗ 
ſchaft, die noch eine Herkunft, noch Volkstum hat und eine fittliche 
und bürgerliche Einheit iſt. In zahlreichen Reden und Zeitungs- 
veröffentlichungen hat er ſich feit den „Dreizehn Büchern“ von diefer 
Blickſtelle zu den Fragen des Tages geäußert. Als Bücher erſchienen 
die Reden „Der deutſche Gott“, „Deutſchland“ und vor kurzem ein 
Band „Briefe aus der Schweiz“. Er will den Deutſchen in ſein 
Eigenſtes hineinweifen und ihm den Weg in die Fukunft zeigen, wie 
er es mit dem hochgemuten Wort tut: „Ein volk in feinem Land 


iſt Natur und ſtärker gewachſen, als was ihm der Tag gibt oder 
nimmt.“ 
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Die Lage in Frankreich. 


In Frankreich hat ſich in den letzten Monaten der Aufmarſch 
der Parteien für die vorausſichtlich Ende April ſtattfindenden 
Wahlen zur Kammer vollzogen. Nacheinander haben die radikale 
Partei, die Alliance Démocratique, die Fédération Républicaine 
und die Sozialiſtiſche Partei ihre Parteitage abgehalten, aus denen 
ſich ein ziemlich klares Bild der Situation ergibt. Die letzten Wahlen 
zur Kammer im Mai 1924 ſtanden bekanntlich im Seichen des 
Kampfes zwiſchen Linksblock und Nationalblod, wobei der Links⸗ 
block einen entſcheidenden Sieg davontrug. Diesmal wird eine ſolche 
Blockbildung ſich nicht vollziehen, ſchon deswegen, weil inzwiſchen 
das Wahlſyſtem ſich geändert hat und man vom Liſtenwahlſyſtem, 
das Kartellbildungen geradezu forderte, zu dem des Einerwahlkreiſes 
übergegangen iſt. Immerhin vertreten die rechtsſtehenden Gruppen 
eine Idee, die der des früheren Nationalblocks verwandt iſt. Sie 
ſind nämlich bereit, unter dem Signum der „nationalen Einigkeit“ 
ſich zu gruppieren und eine gemeinſame Front gegen die revo⸗ 
lutionären Parteien, wie ſie es nennen, und deren Verbündete, 
d. h. alſo gegen Kommuniſten, Sozialiſten und Radikale zu bilden. 

Was die Haltung der Parteien im einzelnen zu den großen 
inner⸗ und außenpolitiſchen Fragen angeht, ſo läßt ſich darüber 
kurz folgendes ſagen: Die Radikalen haben ſich auf ihrem Kongreß 
für ein Zuſammengehen der Linksparteien bei den Wahlen aus» 
geſprochen. Sie haben den Sozialiſten deutlich zu verſtehen 
gegeben, daß fie bereit ſind, bei den Stichwahlen mit ihnen 
zuſammenzugehen und nach den Wahlen mit ihnen evtl. auch die 
Regierung zu bilden, wenn die Sozialiſten bereit wären, in die 
Regierung mit einzutreten. Die Sozialiſten haben ihrerſeits eine 
klare Stellungnahme zu dieſen Fragen auf ihrem Kongreß nicht 
erzielt, weil die einzelnen Strömungen innerhalb der Partei zu 
ſtark auseinandergehen. Ihr linker Flügel möchte am liebſten 
mit den Kommuniften gemeinſam marſchieren mit der Loſung 
„Einheit des Proletariats“, während ihr rechter Flügel mit den 
Radikalen und einigen kleineren Linksgruppen zuſammenarbeiten 
und evtl. auch die künftige Regierung bilden möchten. Der Partei- 
kongreß hat die Frage der Wahltaktik deshalb offengelaſſen und 
nur ganz allgemein erklärt, es ſolle den Bezirksvereinigungen über⸗ 
laſſen bleiben, ſich in der Stichwahl immer für denjenigen 
Kandidaten einzuſetzen, der die meiſte Ausſicht habe, den 
Kandidaten der Reaktion zu beſiegen. Die Sozialiſten werden alſo 
bei den Stichwahlen je nachdem mit den Radikalen oder mit den 
Kommuniſten zuſammengehen. 

Hinſichtlich der äußeren Politik haben ſich alle Parteien für 
eine Politik des Friedens ausgeſprochen. Freilich in ſehr ver⸗ 
ſchiedenem Geiſte. die Fédération Républicaine, der die Gruppe 
Marin mit 104 Abgeordneten in der Kammer entſpricht, alſo die 
reaktionäre Kerntruppe des alten Nationalblods, hat auf ihrem 

Parteitag eine Entſchließung angenommen, die ſich für Erfüllung 
der Friedensverträge, Ausbau der Befeſtigung der franzöſiſchen 
Oſtgrenzen, engſtes Sufammengehen mit der Kleinen Entente und 
Polen, Derſtändigung mit Italien und gegen vorzeitige Rheinland» 
räumung und Ratifizierung der Schuldenabkommen mit England 
und Amerika ausſprach. Sie hält alſo die Grundſätze des Derfailler 
Vertrags und der franzöſiſchen Hegemoniepolitik mit möglichſter 
Unterdruckhaltung Deutſchlands aufrecht. Ahnlich iſt die Haltung 
der Alliance Democratique, in der ſich die zwiſchen der Gruppe 
Marin und den Radikalen ſtehenden Gruppen der franzöſiſchen 
Kammer ausdrücken. Die Radikalen und Sozialiſten haben auf 
ihren Kongreſſen den Gedanken des Friedens und der Verſtändi⸗ 
gung, beſonders auch hinſichtlich Deutſchlands, ſtark in den 
Vordergrund geſtellt. Beide Parteien haben den Gedanken der 
Rheinlandräumung vor Ablauf der Friſten ausführlich diskutiert 
und ſich im Prinzip dafür erklärt, die Radikalen freilich unter der 
Bedingung, daß deutſchland dafür finanzielle und politiſche 
Gegenleiſtungen biete. Eine Rheinlandräumung als Rückwirkung 
von Locarno und um der Derjtändigung willen, wird alſo ſelbſt 
von der Linken in Frankreich bisher nur bei den Sozialiſten, und 
auch da nicht allgemein, in Erwägung gezogen. Was man als 
deutſche Gegenleiſtung erwartet und worauf man immer wieder 
zurückkommt, iſt nichts anderes als die alte Forderung nach 
„elements stables“, zu deutſch: die Einrichtung einer dauernden 
internationalen Kontrolle der entmilitariſierten Sone am Rhein, 
d. h. des ganzen linksrheiniſchen Gebietes und des 50-km-Streifens 
rechts des Rheines. Auch der Leiter des Internationalen Arbeits- 
amts in Genf, Albert Thomas, hat kürzlich in einer vielbeachteten 
Rede ſich für dieſe Gedankengänge eingeſetzt. So etwas iſt ſelbſt im 
Verſailler Vertrag nirgends vorgefehen, und es iſt klar, daß Deutſch⸗ 
land auf eine derartige Beſchränkung ſeiner Souveränität nie ein⸗ 
gehen kann und ihr den Ablauf der Beſatzungsfriſten bis 1955 vor- 
ziehen wird. 
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Bezüglich des Ausgangs der franzöſiſchen Wahlen läßt ſich 
natürlich nichts prophezeien. Vielfach wird angenommen, daß die 
Linke eher verſtärkt in die Kammer zurückkehren wird. Es 
erſcheint jedoch wenig angebracht, von unſerer Seite daran 
beſondere Hoffnungen zu knüpfen. Bekanntlich beſitzt die Linke auch 
in der gegenwärtigen Kammer eine Mehrheit. Das hat jedoch eine 
Entwicklung nicht verhindern können, die Poincaré, der gerade 
durch den Wahlſieg der Linken im Mai 1924 geſtürzt worden iſt, 
und mit ihm die Führer der Rechten ans Ruder zu dringen. Auch 
wenn die Linke bei den nächſten Wahlen einen erheblichen Sieg 
davontragen würde, braucht das noch lange nicht zu bedeuten, daß 
eine ausgeſprochene Linksregierung gebildet wird. Eine der 
hauptſächlichſten Dorausfegungen dafür wäre, daß die Sozialiſten 
in ihrer Geſamtheit ſich bereitfinden würden, an der Regierungs- 
bildung teilzunehmen, was ſie bekanntlich nach den Wahlen von 
1924 nicht getan haben und wozu ſie als Geſamtpartei auch jetzt 
nicht bereit ſind. Die Radikalen haben ihrerſeits jedoch deutlich 
genug erklärt, daß ſie nicht gewillt ſind, eine Linksregierung nur 
mit parlamentariſcher Unterſtützung aber ohne direkte Übernahme 
der Regierungsverantwortlichkeit durch die Sozialiſten zu bilden. 
Eine Kombination ähnlich der gegenwärtig unter Poincarés 
Führung beſtehenden wäre deshalb ſelbſt nach einem Erfolg der 
Linken bei den Wahlen durchaus denkbar, um ſo mehr, da 
Poincaré nicht daran denkt, den Franc vor den Wahlen zu 
ſtabiliſieren, ſondern das Damoklesſchwert der Gefährdung des 
Francs auch nach den Wahlen weiter wie bisher über den 
Häuptern der franzöſiſchen Parlamentarier hängen laſſen will. 

Außenpolitiſch ſtehen gegenwärtig für Frankreich beſonders 
zwei Fragen zur Debatte: die einer eventuellen Reviſion des 
Dawesplans und die über den Abſchluß eines Antifriegsvertrags 
mit den Vereinigten Staaten. Hinſichtlich der Reparationen hat 
Poincaré das Stichwort ausgegeben, daß die im Londoner Ulti⸗ 
matum feſtgeſetzte Summe von 152 Milliarden fortbeſtehe und 
eine Berabſetzung dieſer Ziffer nur mit Einverſtändnis ſämtlicher 
Reparationsgläubiger erfolgen könne, und daß Frankreich keines⸗ 
falls einer Verminderung dieſer Summe zuſtimmen könne, wenn 
nicht Entſprechendes hinſichtlich der interalliierten Schulden 
geſchehe. Frankreich will die ja allerſeits als aſtronomiſch erkannte 
Summe von 152 Milliarden beſtehen laſſen, um bei einer eventuellen 
Streichung der interalliierten Schulden eine möglichſt große Forde⸗ 
rung an Deutſchland übrig zu behalten. Man kann das alles mit 
Ruhe betrachten, da bei einer endgültigen Feſtſetzung unſerer 
Reparationsſchuld Faktoren mitſprechen werden, die in erſter Linie 
die wirtſchaftliche Vernunft in den Vordergrund bringen werden. 

Was die franzöſiſch⸗amerikaniſchen Verhandlungen über den 
Abſchluß eines Antikriegsvertrags angeht, fo ging die Initiative 
dazu dieſes Frühjahr von Briand aus, der offenbar einen Vertrag 
im Auge hatte, durch den der Krieg zwiſchen Frankreich und 
Amerika für alle Zukunft auch als Möglichkeit ausgeſchaltet 
werden ſollte. Die amerikaniſche Antwort darauf war, daß 
Amerika einen ſolchen Vertrag einerſeits mit Frankreich nicht ab⸗ 
zuſchließen gedenkt, jedoch zu einer allen Mächten zugänglichen 
Erklärung gegen den Krieg bereit wäre. In Frankreich iſt man 
über dieſe Stellungnahme recht enttäuſcht. Fragt man ſich nach den 
Beweggründen des franzöſiſchen Angebots, ſo muß man ſich daran 
erinnern, daß Frankreich ſich ja ſchon in Derfailles um die 
Garantie Amerikas und Englands für den durch den Friedens⸗ 
vertrag geſchaffenen Zuſtand in Europa bemüht hat, daß Wilſon 
dieſe Verpflichtungen einging, von feinem Lande desavouiert 
wurde und daß dann England ſich ebenfalls von der Sache zurück⸗ 
zog. Briand wollte offenbar durch ſein Angebot an Amerika durch 
einen Sondervertrag mit dieſem Lande wenigſtens eine negative 
Sicherung durch Amerika für eventuelle Kriegsfälle erzielen. Zum 
anderen iſt daran zu erinnern, daß der Kerngedanke der fran⸗ 
zöſiſchen Nachkriegspolitik der der Konſolidierung und Garan- 
tierung der durch die Friedensverträge fixierten Macht⸗ und 
en iſt, und daß Frankreich nach allen Seiten hin durch Bünd- 
niſſe und Garantieverträge dieſen Gedanken zu verwirklichen ſucht, 
der ſeinen vollſtändigſten Ausdruck ja im Genfer Protokoll 
erhalten hat. Weiter betont die franzöſiſche Politik bei jeder 
Gelegenheit ihre angebliche Friedensliebe. Sie Amerika gegenüber 
zu demonſtriern, hat Frankreich beſonderen Anlaß, einmal mit Rüd- 
fiht auf feine Verſchuldung an Amerika, gegen deren Derminde- 
rung oder Erlaſſung von amerikaniſcher Seite ſehr oft mit dem 
Hinweis auf die ungeheuren Rüſtungsausgaben Frankreichs 
Stimmung gemacht worden iſt, zum andern wegen ſeiner intranſi⸗ 
genten Haltung gegenüber Coolidges Bemühungen um das Zu- 
ſtandekommen einer Seeabrüſtungskonferenz, an der Frankreich die 
Teilnahme ſeinerzeit bekanntlich abgelehnt hat. Durch feine 
demonſtrative Betonung des Friedenswillens gegenüber Amerika 
hat Frankreich ſich alſo bezüglich feiner Rüftung und feines Un- 
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willens, in der Abrüftungsfrage wirklich pofitiv etwas zu tun, ſicher 
propagandiſtiſch ein Alibi verſchaffen wollen. Es ſcheint nicht, als 
ob die beabſichtigte Wirkung eingetreten wäre oder eintreten wird. 
Dom deutſchen Standpunkt aus wäre es eher zu begrüßen, wenn 
Frankreich für fein anſcheinend unſtillbares Sicherheitsbedürfnis 
von ſeiten Amerikas irgendwelche Beruhigung erfahren würde, da 
dann in puncto Rheinlandräumung und Abrüftung die Sicherheits⸗ 
melodie weniger leicht in unendlichen Variationen geſpielt werden 
könnte. 


Die Stobilifierung der Lira. 


Am 21. Dezember v. Is. hat der italieniſche Miniſterrat die 
Verfügung gebilligt, mit der Italien zum Goldſtandard zurückkehrt, 
worunter die jederzeitig mögliche Umwandlung italieniſcher Noten 
in Gold oder Deviſen zu einem beſtimmten un veränderlichen Kurfe 
zu verſtehen iſt. Diefe Maßnahme iſt in langem, vorbereitendem 
und in eingeweihten Kreifen nicht unbekanntem Fuſammenwirken 
der Banca d'Italia mit der Bank von England und der Federal 
Referve Bank, die ein Konfortium von 15 Emiſſionsbanken euro» 
päiſcher und außereuropäiſcher Länder mit Goldwährung vertraten, 
zuſtande gekommen. Die Dorausſetzungen für die erfolgreich durch⸗ 
geführte Stabilifierung waren folgende: Der italienifche Staatshaus- 
halt hat in den letzten drei Jahren buchmäßig mit Überſchüſſen ab⸗ 
geſchloſſen. Die internationale finanzwirtſchaftliche Lage Italiens tft 
durch die in außerordentlich geſchickter Weiſe mit England und 
Amerika abgeſchloſſenen Abkommen über die Tilgung der Kriegs- 
und Nachkriegsſchulden weſentlich gebeſſert worden. Der Devifen- 
handel unterliegt ſtaatlicher Aufſicht, und das Privileg der Noten⸗ 
ausgabe iſt auf die Banca d'Italia beſchränkt worden, während 
früher auch der Banco di Napoli und die Banca di Sicilia eigene 
Noten ausgaben. Zur Stärkung der Mittel iſt der Netto-Erlös der 
100-Millionen-Dollar- Anleihe, die das Haus Morgan Italien im 
Jahre 1925 gewährte, der Banca d'Italia überwieſen worden. Auch 
mit der Ausgabe von Silbergeld iſt begonnen und der Notenumlauf 
von 22 Milliarden Lire auf 1734 Milliarden herabgeſetzt worden. Die 
ſchwebende Schuld iſt in Schatzſcheine eines Typs umgewandelt 
worden, die mit einer neunjährigen Lauffriſt ausgeſtattet ſind und 
vom Jahre 1951 ab fällig werden. Zur Stärkung der ſtaatlichen 
Finanzen haben auch die Ergebniſſe der Anleihen beigetragen, die die 
italieniſche Schwerinduſtrie im Auslande aufgenommen hat. Die auf 
dieſe Weiſe einſtrömenden ausländiſchen Deviſen mußten ſämtlich der 
Regierung überlaſſen werden. 

Die Stabilifierung iſt nicht ohne Auslandshilfe zuſtande ge⸗ 
kommen. Die vorſtehend aufgeführten Vorausſetzungen der Stabili⸗ 
ſierung ſind von den oben erwähnten Emiſſionsbanken ſowie von 
einer von Morgan geführten Gruppe von Privatbanken als ge⸗ 
nügende Sicherheit für die Gewährung einer neuen Anleihe an 
Italien in Höhe von 125 Millionen Dollar betrachtet worden. Damit 
fließen dem Staatsſchatz neue erhebliche Mittel zu, fo daß die Gold⸗ 
deckung des italieniſchen Notenumlaufs nach italieniſchen Angaben 
bis zur Höhe von 94 v. H. erreicht iſt. 

Die Soldparität ſelbſt iſt feſtgeſetzt auf der Grundlage von 
19 Lire für einen Dollar = 92,46 Lire für das Pfund Sterling und 
5,66 Lire für die Goldlira. N 

An der italieniſchen Finanzgebarung iſt auch von deutſcher Seite 
häufig Kritik geübt worden. Die erfolgreich durchgeführte Stabili⸗ 
ſierung dürfte jedoch ein Beweis dafür ſein, daß die Leitung der 
italieniſchen Staatsfinanzen in den maßgebenden Finanzkreiſen des 
Auslandes großes Dertrauen genießt. Für die Konfolidierung der 
Wirtſchaftslage der Welt iſt die Stabiliſierung der italieniſchen Lire 
ein durchaus erfreuliches Zeichen und wird auch als ſolches in 
Deutſchland begrüßt. Die italieniſche Regierung hat das Staatsſchiff 
mit großem finanztechniſchen Geſchick durch alle Klippen der 
Deflation geſteuert. Es iſt noch nicht allzulange her, daß das Pfund 
Sterling in Italien mit mehr als 140 Lire bezahlt wurde. Bei dem 
heutigen Kurſe von 92 Lire kann man ermeſſen, welche Erſchütterun⸗ 
gen die italieniſche Wirtſchaft und Induſtrie, die zum größten Teil 
auf Rohſtoffimporte angewieſen find, haben aushalten müſſen. Sie 

mußten zwischen der Scylla des Huſammenbruches und der Charybdis 
der Überfremdung durch ausländiſches Kapital lavieren. Auch der 
einzelne Bürger hat infolge der rapiden Teuerung aller Bedarfsmittel 
feinen Lebensſtandard erheblich herabſetzen müſſen. 

Es iſt anzunehmen, daß die Seit der Opfer jetzt vorbei iſt, 
da die italieniſche Wirtſchaft wieder mit gleichbleibenden Preiſen 
und ſtabiler Währung rechnen kann. Allerdings darf hierbei nicht 
außer acht gelaſſen werden, daß die italieniſche Handelsbilanz ſeit 
langem paſſiv iſt und es vorausfichtlich auch bleiben wird. 

Politiſch dürfte ſich die Stabiliſierung zunächſt in einem Anreiz 
auf Frankreich, das italieniſche Beiſpiel zu befolgen, auswirken. 
Dann aber beſteht auch die Möglichkeit, daß Italien in abſehbarer 
Seit als Geldgeber auf dem internationalen Markt auftritt und 
dieſes neugewonnene Aktivum in fein Syſtem der politiſchen Der- 
träge einbringt. 


Das Kautſchuk⸗ Problem. 


Auf der 50. Jahresverſammlung des „Vereins zur Wahrung 
der Intereſſen der chemiſchen Induſtrie Deutſchlands“ wurde die 
welt mit der Mitteilung überraſcht, daß die wirtſchaftliche 
Ausnutzung des im Prinzip ſchon ſeit längerer Zeit bekannten Der- 
fahrens zur Berftellung von künſtlichem Kautſchuk bevorſtehe, 
der auf dem Weltmarkt mit dem natürlichen Mautſchuk erfolgreich 
würde konkurrieren können. Wie früher beim Indigo und Kampfer, 
beim Düngeſtickſtoff und beim Benzin, ſind es wiederum deutſche 
Chemiker geweſen, denen dieſe epochemachende Erfindung zu ver⸗ 
danken ift. 

Bereits im Jahre 1910 war es dem Chemiker Profeſſor F. Bof⸗ 
mann (Breslau) gelungen, ſynthetiſchen Kautſchuk herzuſtellen, der 
allerdings noch manche Mängel aufwies. Bei Kriegsbeginn hatte 
das Verfahren bereits große techniſche Fortſchritte gemacht. Da kein 
Rohgummi mehr eingeführt werden konnte und der forgfältig ge⸗ 
ſammelte Altgummi, aus dem Regenerate hergeſtellt wurden, ver⸗ 
braucht war, war es zweifellos eine Großtat, daß die Mautſchuknot 
während des Krieges durch die Erzeugung von 2500 Tonnen 
Methylkautſchuk gelindert werden konnte. Der Hauptmangel 
dieſes künſtlichen Produkts beſtand darin, daß er nicht „vulkaniſiert“, 
d.h. durch Einwirkung von Schwefel unempfindlicher gegen Tempe⸗ 
raturſchwankungen gemacht werden konnte. Aus dieſem Grunde 
und wegen der damals noch zu koſtſpieligen Herſtellung wurde die 
Fabrikation nach dem Kriege, als Kautjchuf wieder eingeführt 
werden konnte, eingeſtellt. 

Das Herkunftsland des Kautſchuks war vor dem Kriege haupt« 
ſächlich Braſilien, wo er aber nicht in Plantagen fo gewonnen, 
ſondern als Wildkautſchuk gefammelt wurde. Es wurde ein Raub- 
bau ohne jede Schonung der Gummibäume getrieben. Im Jahre 
1905 entfielen von der Geſamterzeugung von 62000 t nur 145 t 
auf Plantagenkautſchuk, und noch im Jahre 1915 übertraf der Ertrag 
des Wildkautſchuks den des Plantagenkautſchuks. Heute entfallen 
auf den Wildkautſchuk noch nicht 10 v. H. der Welterzeugung, nach⸗ 
dem die Engländer und Holländer in kluger Dorausjicht der kom⸗ 
menden Entwicklung bereits vor dem Kriege in den Malaiiſchen 
Staaten, in Niederländiſch⸗Indien auf der Inſel Sumatra rieſige 
Kautſchukplantagen angelegt hatten. Infolge der monopoliſtiſchen 
Beherrſchung des Marktes fielen den engliſch⸗holländiſchen Unter⸗ 
nehmungen gewaltige Gewinne in den Schoß. Als im Jahre 1926 
die Erzeugung einen Umfang von 600 000 To. erreicht hatte, 
der den Bedarf um etwa 20 v. H. überſtieg und eine Baiſſe auf 
dem Kautſchukmarkt hervorrief, wurde in England auf eine An⸗ 
regung Churchills ein Reſtriktionsplan ausgearbeitet, wonach die 
Erzeugung in ein beſtimmtes Verhältnis zu dem Verbrauch gebracht 
werden ſollte. Infolge der dadurch hervorgerufenen künſtlichen Der- 
knappung wird der Preis für dieſes wichtige Erzeugnis weit über 
den natürlichen Selbſtkoſten gehalten. Bei dieſer Sachlage iſt es be⸗ 
greiflich, daß in allen Derbraucerländern die Nachricht von der 
Löſung des techniſchen und wirtſchaftlichen Problems der Syntheſe 
des Kautſchuks mit größter Befriedigung aufgenommen wurde; be⸗ 
ſteht doch nunmehr die Ausſicht, ſich von den Preistreibereien der 
englifc-holländifchen Plantagenbeſitzer und dem Iufrativften Welt⸗ 
monopol unabhängig machen zu können. 

„Seitens der Vereinigten Staaten von Nordamerika, die zwei 
Drittel der Weltproduktion aufnehmen und deren Kautſchukbedarf 
einen Wert von jährlich 2 Milliarden hat — es laufen dort bekannt⸗ 
lich 20 Millionen Automobile —, find ſchon ſeit einiger Zeit er⸗ 
hebliche Anſtrengungen gemacht worden, um das Monopol zu durch⸗ 
brechen. In dieſer Richtung liegen auch die großen Plantagenkäufe 
Fords im brafilianifchen Amazonengebiet, ſowie die Derfuche, durch 
Regenerierung von Aautſchuk die Einfuhr zu vermindern. 

Deutſchlands Kautſchukeinfuhr entſpricht ungefähr der früheren 
Einfuhr von Salpeter und hat einen Wert von etwa 200 Millionen 
Mark, der ſich aber infolge der fortſchreitenden Automobiliſierung 
ſtändig vergrößern muß. Wie infolge der Gewinnung des Stick⸗ 
ſtoffs aus der Luft der Bezug chileniſchen Salpeters entbehrlich 
wurde, jo kann mit der Einführung der Mautſchukſyntheſe in den 
Großbetrieb die deutſche Handelsbilanz um den Betrag von 200 Mil⸗ 
lionen entlaſtet werden — ganz abgefehen von den Exportmöglich⸗ 
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Das Tempo des wirtſchaftlichen Fortſchritts 
in der Union. 


Nach einer kürzlich veröffentlichten Unterſuchung des Handels- 
miniſters Hoover betrug die Steigerung der induſtriellen Produktivi⸗ 
tät in den Vereinigten Staaten in den zehn Jahren 1910-1920 
30 v. H., während die Bevölkerung um 15 v. H. zunahm. Der Har- 
vard⸗Wirtſchaftsdienſt berechnet die mengenmäßige Zunahme der 
Warenerzeugung in der Union in den Jahren 1899—1925 auf 
100 v. H.; von 1899—1914 betrug dieſe Zunahme 69 v. H., von 
1914—1925 72 v. 9. Die Förderung der Bergbauunternehmungen 
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ſtieg von 1899—1914 um 125 v. g., von 1914—1925 indes nur um 
47 v. H.; die Förderung 1925 war um 251 v. H. größer als 1899. 
Don 1900— 1910 nahm die Bevölkerung der Union um 21 v. H. zu, 
von 1910—1920 um 15 v. H.; die Zunahme von 1920-1927 wird 
auf 12 v. H. geſchätzt; der Geſamtzuwachs von 1900 — 1927 betrug 
560.5. Für Mais, Baumwolle, Baumwollſaat, Heu, Weizen, Gerſte, 
Roggen, Reis, Kartoffeln, Zuckerrüben, Apfel, Pfirſiche errechnet 
der Harvard⸗Wirtſchaftsdienſt für die Jahre 1899 — 1914 eine Pro- 
duktionsſteigerung von 57 v. H., indeſſen wurden 1925 von dieſen 
Erzeugniſſen nur eine um 35 v. H. größere Menge als 1899 hervor- 
gebracht. Es geht daraus hervor, daß die landwirtſchaftliche Er⸗ 
zeugung in der Union mit der Bevölkerung nicht Schritt zu halten 
vermochte. Nach derſelben Quelle betrug die Zunahme des lebenden 
Inventars und tieriſcher Produkte von 1919— 1924 nur 17 v. H. 
Nach einem von der „Farm⸗-Wirtſchafts⸗ Vereinigung“ (Farm 
Economie Association) am 29. Dezember 1926 erſtatteten Bericht 
hielt die Steigerung der Produktion in der Landwirtſchaft von 1900 
bis 1920 pro Kopf der beſchäftigten Perſonen mit der in der In⸗ 
duſtrie Schritt, aber ſeit 1919 und beſonders ſeit 1921 blieb die 
Landwirtſchaft an Intenſität immer weiter hinter der Induſtrie 
zurück und iſt heute nur halb ſo leiſtungsfähig wie dieſe. Trotzdem 
ſteigerte auch die Landwirtſchaft in den Jahren 1919—1924 ihre 
Kräfte in raſcherem Tempo als je zuvor. Nach den Angaben der 
Landwirtſchaftsabteilung der Wafhingtoner Regierung vermehrte die 
amerikaniſche Landwirtſchaft ihre Leiſtungsfähigkeit von 1909—1919 
um 10 v. H., von 1919—1924 um 11 v. H. 


F. G. Tryan hat im Auftrage des amerikaniſchen Wirtſchafts⸗ 
Inſtituts (Institut of Economies) Jnderzahlen für den Energie ⸗ 
verbrauch in den Vereinigten Staaten zu ermitteln geſucht. Sein 
am 28. Dezember 1926 auf der Jahresverſammlung der Vereinigung 
für Statiſtik erſtatteter Bericht gründet ſich auf den Verbrauch von 
Kohle, Ol, Naturgas, Waſſerkraft, den Gebrauch von Arbeitstieren, 
Windkraft und anderen nebenſächlicheren Energiequellen in den 
Jahren 1899—1926. Berückſichtigt iſt auch der Verbrauch von 
Energien bei chemiſchen Prozeſſen, bei Erzeugung von Hitze uſw. 
Das Ergebnis iſt folgendes: 


Jahr Inderzahl 
1899 100 
1909 186,6 
1915 228,5 
1988 270, 
1926 508,5 


Das U. S. Bureau of Labour Statisties veröffentlicht eine 
Studie über die Steigerung der Ergiebigkeit einer Stunde Arbeit 
einer männlichen Arbeitskraft in den Jahren 1914— 1928: 
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„Iron Age“ ſchätzt die ag Zunahme der Produktivität 
einer männlichen Arbeitsſtunde in der Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie von 
1914—1925 auf 27 v. H. 


Der Handelsattaché bei der amerikaniſchen Geſandtſchaft in 
Peking, Julean Arnold, verglich einmal die Leiſtungen chineſiſcher 
Laſtträger, auf die in großen Teilen Weſtchinas der Warenverkehr 
faſt allein angewieſen iſt, mit denen der Eiſenbahnen in der Union; 
er rechnete heraus, daß 800 Millionen ſolcher Kulis Tag aus Tag 
ein das ganze Jahr hindurch 12 Stunden zu tun haben würden, 
um auf ihrem Rücken die Güter zu ihrem Beſtimmungsorte zu tragen, 
die auf den amerikaniſchen Bahnen befördert werden. Ein 
draſtiſcheres Beiſpiel für die Überlegenheit eines Landes, wo die 
moderne Technik voll entfaltet iſt, über eines, das mit ſeiner An⸗ 
wendung erſt einen ſchüchternen Anfang machte, läßt ſich kaum 
denken. O. C. 


Probleme der deutſchen Filmwirtſchaft. 


Deutſchland iſt neben den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
heute der einzige Filmgroßproduzent der Erde. Bei uns laufen 
täglich in rund 5000 Kinotheatern die lebendigen Helluloidjtreifen 
— insgeſamt haben wir 4000 Kinos —, in den Vereinigten 
Staaten eriftieren etwa 16 000 Lichtſpieltheater. 
Ein Film iſt nach den Kalkulationen der Produzenten dann bezahlt 
und verdient, wenn er an den Kaſſen ſämtlicher Theater, die ihn 
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laufen laſſen, das Dreifache ſeiner Herſtellungskoſten als Einnahme 
erbringt. So ergibt ſich das Keſultat unſeres Vergleichs beinahe mit 
dem Rechenſchieber. In den Vereinigten Staaten ift es möglich, auch 
größte Großfilme zu verdienen, der Export iſt dann freies, kauf⸗ 
männiſches Geſchäft. In Deutſchland können Filme, die mehr als 
zwei bis höchſtens drei Millionen Mark koſten, dom Publikum nicht 
bezahlt verlangt werden, die Differenz muß aus dem Auslande herein- 
geholt werden. 2 


In dieſem rechneriſchen Beiſpiel drückt ſich das Problem der 
deutſchen Filmwirtſchaft aus. 

Dor dem Kriege beherrſchten die Pathé Frères - Filme 
den europäiſchen Markt. Jenes Filmunternehmen war ſchon 1896 
eine Aktiengeſellſchaft mit einer Million Goldfrancs Kapital. In 
Deutſchland wurden damals etwa 30 v. H. franzöſiſche, 25 v. 5. ameri- 
kaniſche, 20 v. H. italieniſche und 10 v. H. däniſche und engliſche 
Filme gefpielt; 15 v. . der Filme waren deutſche Produktion. 

Der Krieg erzwang eine eigene Filmproduktion. Im Jahre 1916 
gründeten bekannte Wirtſchaftsintereſſenten die „Deulig“ (Deutſche 
Lichtbild⸗Geſellſchaft), ein Jahr ſpäter wurde unter Beteiligung des 
Reiches und unter Führung der Deutſchen Bank die „Ufa“ geſchaffen. 
Während der Inflation ging der Anteil des Deutſchen Reiches an der 
„Ufa“ — 8 Millionen Mark Aktien — auf die Deutſche Bank über. 


Die Fahl der Kinotheater hat ſich in Deutſchland von 
1918 bis 1925 von 2500 Unternehmungen mit 800 000 Plätzen auf 
über 5900 mit 1,4 Millionen Plätzen vermehrt. üngere Ziffern 
ſtehen uns noch nicht zur Verfügung. Der größte Teil der deutſchen 
Theater hat 500 und weniger Plätze. 


Das Filmtheater iſt der Konſument der Filmproduzenten. 
Swiſchen beiden ſtehen die Filmvertriebe und die Film⸗ 
verleiher. 

Die Fahl der eingetragenen Filmfabrikanten fiel von 
1922 bis 1924 von 360 auf 200, Ende 1925 waren es wieder 300. 

Bei den Silmvertrieben zeigt ſich die folgende Zahlenreihe: 
155, 117 und 163. „ 

Bei den Filmverleihern ergab ſich: 380, 280 und 373. 

In der Filminduſtrie herrſchen ſeit Jahren die großen 
Konzerne. Sie find mehr oder weniger innig mit Seitungsmäcten 
verknüpft. Das gilt überdies auch für die Vereinigten Staaten. Bei 
uns ſteht hinter dem „Deulig“-Konzern und jetzt auch hinter dem 
„Ufa“-Konzern — damit hinter mehr als 80 v. H. der deutſchen 
Produktion — die Hugenberg⸗Gruppe (Scherl⸗Betriebe, Telegraphen- 
Union, Ala Vereinigte Anzeigengeſellſchaften Haaſenſtein & Vogler 
uſw. uſw.). Hinter der „Terra“ ſteht Ullſtein. 

Die deutſche quasi Produktionsſtatiſtik — die Film⸗ 
zenſur — genehmigte 1925 insgeſamt 1098 100 m Film (1498 Stück); 
1924 1481 175 m (1754 Stück); 1925 2070041 m (2772 Stück); bis 
50. September 1926 1284145 m (1608 Stück). 


Dieſe Zahlen bekommen erſt dann ihre volle Bedeutung, wenn 
aus ihnen die eigentlichen Spielfilme (dramatiſche Filme, fünf und 
mehr Akte) herausgezogen werden. In der nachfolgenden Tabelle 
iſt die deutſche und die ausländiſche Produktion getrennt 
aufgeführt: 


deutſche | ausländifche 


Spielfilme ia 


(bis 30. 9.) 

In Metern ausgedrückt ſagen diefe Ziffern das Folgende aus: 
70 ( 480 391 271 456 251 847 
TT 415 124 614 155 1929 279 
9 462 824 579 249 1 042 073 
TT 273 488 478 255 251 743 


(bis 30. 9.) 


Die Umkehrung im Verhältnis zwiſchen deutſcher und aus 
ländiſcher Produktion wird noch ſinnenfälliger, wenn die zenfierten 
Luſtſpiele, Grotesken uſw. mit je unter 500 m, deren Einfuhr frei iſt, 
in die Vergleichsberechnung einbezogen wird. Für 1925 find dann 
die Fiffern 462 824 m zu 795448 m, 1926 (bis 30. September) 
274 106 m zu 597 476 m. 

Bei der ausländiſchen Produktion handelt es ſich zuerſt um die 
Silmherfteller der Vereinigten Staaten. 

Es können große Spielfilme nicht in beliebiger Anzahl nach 
Deutſchland eingeführt werden. der Berechtigungsſchein 
wird nur dann gewährt, wenn die im Inlande anſäſſige Verleihfirma 
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eine Kompenfation in der Art nachweiſt, daß in ihrem Be⸗ 
triebe für jeden ausländiſchen Spielfilm ein zenſierter, vor ⸗ 


her noch nicht verliehen geweſener, neu her 
geſtellter deutſcher Spielfilm von ungefähr 
gleicher Bildlänge verliehen wird. Ausländiſche 


Lehr- und Kulturfilme müſſen durch jeweils zwei deutſche gleichartige 
Filme kompenſiert werden. 

Das Mompenſationsſyſtem iſt heute mit gewiſſen Modifikationen 
international üblich. 

Das neue engliſche Filmgeſetz verlangt ab 1928 von jedem 
Verleiher, daß er mindeſtens 7% v. E. britiſche Filme führe; dieſer 
Prozentſatz ſteigert ſich in acht Jahren bis auf 25 Prozent. 

Italien verlangt auf je zehn eingeführte Filme einen italieni⸗ 
ſchen Kompenfationsfilm. 

In Deutſchland wünſchen die Lichtſpiel The ater⸗ 
beſitzer die Veränderung der derzeitigen Kompenfationsquote 
(1:1) in 2:1, das heißt, daß erſt auf zwei deutſche Filme ein aus» 
ländiſcher eingeführt werden ſoll. Die Film 
gegen eine Anderung des Kompenſationsſchlüſſels, weil fie auch an 
den für fie notwendigen Export denken. Die Vereinigten Staaten, 
die im vergangenen Jahre für rund 200 Millionen Mark Filme auf 
dem Weltmarkt verkauft haben, würden die Umſtellung unſeres Kom⸗ 
penſationsſchlüſſels als unfreundlichen Hochſchutzzoll auffaſſen. 

Jede Anderung der Marktſtruktur, der internationalen Pro- 
duktion, des heimiſchen Publikumsgeſchmacks und der Konjunktur 
ſummieren ſich als Schwierigkeiten der deutſchen Filmwirtſchaft zu 
Millionen. Seinen befonderen Grund hat dies noch darin, daß die 
Filminduſtrie vertikal aufgebaut iſt. Die großen Filmgruppen 
beſitzen nicht nur ihre eigenen Produktionsgeſellſchaften, ſondern auch 


Die Verteilung der Erde, eine hiſtoriſche Erzählung aus deutſcher 
Vergangenheit, von Georg von Haffel, Herlag Leopold 
Klotz, Gotha, 527 S. 


Der Gedanke dieſes Buches iſt recht glücklich. Es will ein 
Kapitel der deutſchen Geſchichte, das unverdient faſt völliger Der- 
gefjenheit anheimgefallen iſt, wieder beleben und zugleich ins Polk 
hineinbringen. Es handelt ſich um die erſten deutſchen kolonialen 
Leiſtungen, in Mittelamerika. Der Durchſchnittsgebildete kennt die 
Entdeckungsfahrten und Eroberungszüge im Anſchluß an Columbus’ 
Reifen nur als Werk der Spanier und Portugieſen. Daß aber im 
Zuge dieſer erſten europäiſchen kolonialen Beſitzergreifungen auch 
deutſche Männer eine große Kolle geſpielt und weſentlichen Anteil 
an der Erſchließung Mittelamerikas genommen haben, iſt nur 
wenigen bekannt. Das Augsburger Bankhaus der Welfer iſt der 
Urheber und Unternehmer dieſer deutſchen Expeditionen im Gebiet 
des heutigen Venezuela und Columbien geweſen. Zeitweife, um 1550 
herum, waren dort weite Gebiete in den Händen deutſcher Statthalter 
des Habsburgers Karl V. Wahre Heldentaten wurden von deutſchen 
Truppen und Männern vollbracht. Namen wie Ambroſius Ehinger, 
Nikolaus Federmann, Georg Hohermut und Philipp von Butten 
find mit dieſen Taten verbunden. Aber eine Kette von Intrigen 
und unglücklichen Zufällen hat dieſes Schaufpiel zu einer Tragödie 
verdunkelt. Und als letztes Opfer dieſer Tragödie findet ein 
Sohn der Welfer ſelbſt, Bartholomäus Welſer, als Statthalter des 
Kaifers, durch Mörderhand auf dem Heimweg nach jahrelanger 
Expedition ins unbekannte Innere des Landes einen ſchmählichen 
Tod. Der Schmerz über dieſen Derluft des eigenen Kindes hat 
dieſem großartigen Unternehmen der MWelfer ein Ende bereitet. 
Fürwahr ein ergreifendes Kapitel deutſchen Schickſals, das Georg 
von Haſſel hier in Form einer hiſtoriſchen Erzählung vor uns aus⸗ 
breitet. Es lieſt ſich zuweilen wie ein Abenteurerroman. Diel- 
leicht ebnet dieſer Charakter des Buches ihm ſeinen Weg ins deutſche 
Daus, auf den es Anſpruch hat. S. 


Der Diplomat, von Jules Cambon, deutſche Ausgabe, Der- 
lag von Reimar Hobbing, Berlin SW el, 117 8. 


Die Perſon des Derfaffers macht dieſes Buch von vornherein 
intereſſant. Gehörte Jules Cambon, der franzöſiſche Votſchafter 
in Berlin vor dem Kriege, doch ohne Zweifel zu den klügſten und 
gewandteſten Diplomaten feiner Zeit. Sufammen mit feinem Bruder 
Paul, der den ebenſo wichtigen Botſchafterpoſten in London verſah. 
Wir haben es ja ſelbſt erfahren! Was Jules hier gibt, eriftiert 
wohl noch kaum. Es iſt eine Art Naturgefchichte des Weſens 
„Diplomat“ und des diplomatiſchen Handwerks. Eine Fülle ſcharfer 
Beobachtungen und geiſtreicher Bemerkungen über die diplomatiſche 
Kunft von geſtern und heute und von morgen ſind hier zu finden. 


roduzenten find - 


Verleihfirmen und Vertriebsunternehmungen. Dazu kommen dann 
noch gemeinſam im beſonderen mit der amerikaniſchen Filminduſtrie 
gegründete Sondergeſellſchaften, die Austaufch-, Export- und Import ⸗ 
funktionen zu verſehen haben. Im Inland haben die cilmkonzerne 
weiter erheblichen Theaterbeſitz. Das zwingt zu Grundſtücksgeſell⸗ 
ſchaften, zum Yypothekengeſchäft auf der einen, zur Verknüpfung mit 
der Bauwirtſchaft auf der anderen Seite. Dazu kommen dann noch 
die Hilfsbetriebe der Filminduſtrie und die ſonſtigen erheblichen ge» 
ſchäftlichen Notwendigkeiten — Dekorationen, Beleuchtungsanlagen, 
Filmſtreifen uſw. uſw. 

Nichtverkaufte Filmſtreiſen find kein erzeugter Sachwert, ſondern 
verlorenes Geld. Kredite, und mögen fie noch fo großzügig gegeben 
werden, müſſen einmal abgedeckt werden. Die Entwicklung 
der deutſchen Wirtſchaft hat ſich durch den Krieg, durch 
die Neugeſtaltung des Weltmarktes und durch die hier für 
die Filminduſtrie regiſtrierten ſonſtigen Veränderungen zu 
einem dramatiſchen Höhepunkt geſteigert. Er wandelte ſich jetzt 
in der Filminduſtrie zum Konflikt, ebenſo wie wir es in der Auto · 
mobilinduſtrie, in der Werftinduſtrie, in der Fündholzinduſtrie, in der 
Sigaretteninduſtrie, jetzt überdies auch in der Miühleninduftrie er- 
leben und wie es ſich in der Eifen- und Stahlinduſtrie ſchon ab · 
geſpielt hat. In ſolchen Feiten werden die Konturen der Wirtſchaft 
ſchwankend, der Boden bewegt ſich, das Kapital beginnt zu wandern, 
Sanierungen, Konkurſe und neue Kombinationen werden jeismo- 
graphiſch in den Handelsteilen der Zeitungen ‚verzeichnet. Da aber 
der Film, ebenſo wie Radio, Auto, Elektrizität, Flugzeug und 
manches andere zur Sivilifation gehört, mögen ſeine privatwirtſchaft⸗ 
lichen Geſtaltungsformen ſich abwandeln, an dem Catbeſtand feines 
Seins wird damit nichts geändert. Derluftlofe Wirtſchaftskriege gibt 
es noch nicht. 


Blick in die Bücher 


Schöpft doch der Verfaſſer aus einer reichen eigenen Erfahrung und 
Beobachtung. Wer über politik und Diplomatie konzentrierte und 
intereſſante Impreſſionen leſen will, der greife zu dieſem Buch. F. 


Die Schule im Dienſte der Berufserziehung und Berufsberatung. 
Herausgegeben von der Reichsarbeitsverwaltung und dem Zentral- 
inſtitut für Erziehung und Unterricht. Verlag Reimar Hobbing, 
Berlin 1927. 358 Seiten. 

Die Sozialpolitik läßt es ſich ſeit etwa einem Jahrzehnt an⸗ 
gelegen ſein, nicht nur die kollektive Regelung der Arbeits⸗ 
verhältniſſe einer geſetzlichen Regelung zuzuführen, ſondern auch 
Normen für die individuelle Menſchenskonomie, die Anpaſſung 
und Einfügung des Arbeiters in den Arbeits» und Produktions- 
prozeß aufzuſtellen. Dies geſchieht nicht nur aus wirtſchafts⸗techniſchen 
Gründen und um der Notwendigkeit willen, die Arbeitskraft ſpar⸗ 
ſam, aber zeitlos auszuwerten, ſondern auch aus ſozialen und pfycho- 
logiſchen Erwägungen: Man darf hoffen, auf dem Wege der indivi⸗ 
duellen Anpaſſung des Arbeiters an feine Arbeit die im handwerk⸗ 
lichen Seitalter vorhandene, in der arbeitsteiligen und mechanifierten 
Wirtſchaft jedoch mehr und mehr verlorengegangene Arbeitsfreude 
wieder zu erneuern. So vermiſchen ſich insbeſondere in der Moti⸗ 
vierung der Berufsberatung ſozialpolitiſche und ſozial⸗ 
pädagogiſche Gründe. 

Es iſt deshalb kein Zufall, daß die Reichsarbeitsverwaltung 
gemeinſam mit dem Hentralinſtitut für Erziehung und Unterricht als 
Herausgeber des vorliegenden Buches zeichnen, und es iſt naheliegend, 
daß demzufolge pädagogiſche, pfychologifche und ſozialpolitiſche Bei⸗ 
träge in ihm alternieren. Auch die Gruppierung des Stoffes in drei 
Hauptteile: Organiſation der Sufammenarbeit von Schule und Be⸗ 
rufsberatung, berufskundlicher und berufsethiſcher Stoff für den 
Schulunterricht, Methoden der Berufskunde und Berufserziehung in 
der Schule weiſt auf dieſen Doppelcharakter und die zwiefache Abſicht 
des Buches hin. Nicht zum mindeſten aber der einleitende Artikel 
des badiſchen Staatspräſidenten a. D. Univerſitätsprofeſſor Willi 
Hellpach über die Aufgaben der Schule auf dem Gebiete der Berufs- 
erziehung und Berufsberatung. Form und Inhalt dieſer tieffchürfen- 
den, die erziehliche wie die ſoziale Seite der Frage erſchöpfend be- 
handelnden Artikels dürfen ſchlechthin meiſterhaft genannt werden. 
Schon um die Lektüre dieſer Abhandlung willen ſollte das Buch von 
allen denen geleſen werden, die an dem Problem der Berufsberatung 
als Erzieher oder Berater, als Eltern oder Arbeitsmarktpolitiker un⸗ 
mittelbar oder mittelbar intereſſiert find. Aber auch die übrigen fach⸗ 
techniſchen Aufſätze ſind von höchſtem Wert. Beſonders gerühmt ſei 
noch die Fuſammenſtellung von Leſeſtücken und Unterrichtsſtoffen 
berufskundlichen Charakters aus der deutſchen Literatur von 
Regierungsrat Dr. Käte Gaebel und dem Direktor des Landesberufs⸗ 
amtes Dr. Richard Liebenberg. Rau. 
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„Engländer“. Don Rudolf Kirchner, London. 351 Seiten, 
32 Abbildungen von Perſönlichkeiten der engliſchen Politik, Wirt⸗ 
ſchaft und Preſſe. Verlag: Frankfurter Societäts⸗Druckerei, 
Frankfurt a. M. Geh. 10 M., geb. 12,50 M. 

Das ausgezeichnete Buch eines Mannes, der als politiſcher 
Journaliſt lange Jahre hindurch in täglicher intenſiver und mühe⸗ 
voller Beſchäftigung mit dem Problem und Aufgaben des britiſchen 
Inſelreiches ſeine Eindrücke geſammelt hat. 

Meiſterhaft in der Darſtellung, die mit ſicherem Empfinden alles 
Nebenſächliche in den Hintergrund ſchiebt und nur das Weſentliche 


Gotische Teppiche 7 


Es iſt allgemein bekannt, daß in einigen Kirchen und Ulöſtern 
Nieder⸗Deutſchlands — man braucht nur Halberſtadt, Danzig, Lüne⸗ 
burg, Brandenburg, Wienhaufen zu nennen — die bedeutenditen 
Schätze mittelalterlicher Textilien bewahrt werden, die als Ganzes 
genommen im Kirchenbeſitz anderer Länder kaum ihresgleichen 
haben. Aber die Fahl der Kunſtfreunde iſt ſehr gering, die behaupten 
können, auch nur die Mehrzahl dieſer hervorragenden Denkmäler 
mittelalterlicher Stickereien und Webereien wirklich kennengelernt zu 
haben. Es iſt auch in der Tat nicht leicht, dieſe Kenntnis zu er⸗ 


langen. Die Halberftädter Teppiche haben allerdings Weltruf, nicht 
bloß weil ſie die einzigen romaniſchen Bildwirkereien ſind, die 
exiſtieren, ſondern auch weil fie im Dom jederzeit ſichtbar und zu⸗ 
gänglich find, Aber jo günſtig find die Raumverhältniſſe anderwärts 
nicht, am wenigſten in den beiden Damenſtiften Lüne in Lüneburg 
und Wienhauſen bei Celle, die aus ihrer Kloſterzeit die bedeutendsten 
Beſtände niederdeutſcher Bildſtickereien romaniſcher und gotiſcher Zeit 
über ein halbes Jahrtauſend treu geborgen und der Gegenwart über⸗ 
liefert haben. 

Während im Klofter Lüne, deſſen Textilien jährlich auf einige 
Tage ſichtbar ausgelegt werden, der Schwerpunkt auf den ſpät⸗ 
romaniſchen Altardecken aus Leinen liegt, hat das im 15. Jahr- 
hundert gegründete Siſterzienſer⸗Nonnenkloſter Wienhauſen an der 
Aller, ziemlich abſeits vom Verkehrsſtrom gelegen, die unvergleich⸗ 
liche Folge von acht geſtickten Wandteppichen aufzuweiſen, die um 
1500 beginnend, bis zum Ausgang des 15. Jahrhunderts reichen. 
Sie find in der kunſtgeſchichtlichen Literatur ſchon ſeit langem er⸗ 
wähnt und teilweiſe auch ſchon unzulänglich abgebildet, haben aber 
erft 1927 durch Dr. Marie Schütte eine vollſtändige, ihrer Bedeutung 
würdige Veröffentlichung gefunden. Allein für den lebendigen Ein⸗ 
druck der Griginale können Abbildungen keinen Erſatz bieten. 


Wir dürfen es als ein überaus dankenswertes Unternehmen be⸗ 
grüßen, daß es den Bemühungen der Kunſthandlungen von Johannes 
Hinrichſen und Paul Lindpaintner gelungen iſt, dieſe höchſt eigen⸗ 
artigen, künſtleriſch wie inhaltlich gleich merkwürdigen Kunjtwerfe 
aus ihrer Abgeſchiedenheit herauszuholen und durch eine Ausſtellung 
in Berlin aller Welt vorzuführen. 

Die niederſächſiſche Entſtehung der Wienhauſener Teppiche im 
braunſchweigiſch⸗lüneburgiſchen Gebiet iſt durch die Wappen und 
plattdeutſchen Inſchriften außer Frage geſtellt; daß ſie von den 
Nonnen im Klofter Wienhauſen gearbeitet find, iſt zwar nicht er- 


wieſen, aber ſehr wahrſcheinlich. Es fällt wohl auf, daß die welt- 


lichen Darſtellungen — auf drei Teppichen der Liebesroman von 
Triſtan und Iſolde und auf einem vierten Jagdſzenen — den geiſt⸗ 
lichen die Wage halten. Nur der jüngſte um 1480 entſtandene Teppich 
mit den Bildern aus der Kindheit Mariae und dem Leben der 
hi. Eliſabeth, der durch ein halbes Jahrhundert von dem nächſtälteſten 
getrennt iſt, trägt in der Darſtellung des Kloſterpatrons St. Alexander 
einen deutlichen Hinweis auf Wienhauſen. Es kann jedoch nicht 
überfehen werden, daß die ganze Folge, trotz der dem Seitſtil folgen- 
den Wandlung der Formen, durch die allen gemeinſame Technik der 
Wollſtickerei auf Leinengrund, die als Kloſterſtich bezeichnet wird, 
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und Typifche gibt, flüſſig und bildhaft in der Sprache, objektiv und 
vorſichtig im Urteil, ſchildert Kircher die in vorderſter Front 
ſtehenden Führerperſönlichkeiten Englands, Männer wie: Balfour, 
Asquith, Chamberlain, Curzon, Derby, Baldwin, Llopd George, 
Churchill, Birkenhead, Grey, Reading, Lady Aſtor, Wood, Macdonald, 
J. 5. Thomas, Hodges, Mac Uenna, Cunliffe⸗Liſter, Leverhulme, 
Dean Inge, John Wheatley, Northcliffe, Beaverbrook. Der Leſer 
erhält einen vortrefflichen Einblick in die britiſche Denkart und die 
umfaſſenden Komplexe engliſcher Politik und Wirtſchaft. Ein ſelten 
lebendiges Buch. Gr. 


Von Geheimrat Prof. Dr. von Falke. 


feſt zuſammengehalten wird. Auf der Leinwand find die Konturen 
der Bilder, ſchwerlich ohne die Hilfe von berufsmäßigen Malern, in 
ſchwarzer Farbe vorgezeichnet. Die Stickerei füllt die Flächen mit 
gefärbten wenig gedrehten Wollfäden in der Weiſe, daß dieſe dicht 
nebeneinander dem Grundſtoff aufgelegt und mit Überfangſtichen 
des gleichen Fadens feſtgenäght werden. Vom Leinengrunde bleibt 
auf der Schauſeite nichts ſichtbar. Die Innenzeichnung und die 
Umriſſe werden in ſchwarzen oder farbigen Fäden, die mit den 
Farben der Flächenfüllungen kontraſtieren, eingeſtickt. Da die ſehr 
vergängliche ſchwarze Wolle an vielen Stellen zerfallen und ver⸗ 
ſchwunden iſt, erſcheint die von vornherein ſchon ziemlich ſparſame 
Innenzeichnung heute noch ſchwächer, als ſie urſprünglich war. Die 
Gewänder ſind im Gegenſatz zu den gleichzeitigen Seidenſtickereien 
der niederſächſiſchen Klöſter durchweg ungemuſtert. Dieſe ſchlichte, 
kräftige Sticktechnik, die auf gegebener Dorzeihnung auch von Frauen 
ohne eigene zeichneriſche Schulung ausgeführt werden konnte, iſt für 
den Stil der Wienhauſener Teppiche von entſcheidender Bedeutung. 
Sie zieht viel engere künſtleriſche Grenzen, als die Bildwirkerei in 
der Gobelintechmik, die im Reichtum der Innenzeichnung und Model- 
lierung mit der Wandmalerei wetteifern kann. Die Kloſterſtickerei 
muß ſich begnügen, unmodellierte Farbflächen aneinander zu ſetzen; 
man könnte ſie darin am eheſten mit der Glasmalerei vergleichen, 
wenn nicht auch dieſe ſtark konturierende Kunſt im 14. Jahrhundert 
ſchon zu einer modellierenden Innenzeichnung fortgeſchritten wäre. 
Die Klojterftiderei ſtrebt nicht nach Plaſtik, ſondern nach deutlich er⸗ 
zählenden Bildern, die an Kraft der Farben die Bildwirkerei über⸗ 
treffen. Da die rein flächenhaften Figuren der Kloſterſtickerei bei 
großem Maß ſtab in Gefahr kommen, leer zu wirken, erzwingt die 
Technik auch die Zerlegung der wandgroßen Teppiche in eine Folge 
übereinander geordneter wagrechter Streifen, in denen ſich die 
epiſche Darſtellung, durch ſchmale Schriftſtreifen begleitet und er⸗ 
läutert, in zeilenartig fortlaufender Folge bei geringen Abmeſſungen 
der Figuren, abwickelt. Die primitive Flächenhaftigkeit der Wien ⸗ 
hauſener Teppiche und die klare Simplizität ihrer Farbengebung 
kann ſehr wohl vom Standpunkt der gegenwärtig archaiſtiſch ein⸗ 
geſtellten Aſthetik als ein beſonderer Reiz und Vorzug gegenüber dem 
techniſch kaum beengten Kunſtvermögen der Gobelinwirkerei emp⸗ 

nden werden; entwicklungsgeſchichtlich betrachtet, handelt es ſich 
jedoch weniger um eine gewollte Einfachheit, als um eine engere 
Sielſetzung, die dem Kunftvermögen der klöſterlichen Frauenhände 
entgegenkommt. Es iſt merkwürdig, daß die mit den Halberſtädter 


Wandteppichen ſchon im 12. Jahrhundert fo großartig bervortretende 
Bildwirkerei (in Gobelintechnik) in Niederſachſen während der Gotik 
keine ſichtbare Nachfolge gefunden hat, während ſie am Gberrhein 
gegen 1400 bereits wieder auftaucht. Aber an der Tatſache ihres 
Verſchwindens iſt nicht zu zweifeln. An ihre Stelle iſt die leichtere 
Kloſterſtickerei getreten, die während des 14. Jahrhunderts als Stell⸗ 
vertreter der außer Übung gekommenen Gobelintechnik, nicht im 
Wettbewerb mit ihr, ſich erfolgreich an eine fo monumentale Auf- 
gabe, wie die Wienhauſener Teppiche, wagen konnte. 
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erscheinen in zwangloser Folge. Sie werden gegen 
Voreinsendung von 3,00 M. für 1928 


jed. Empfänger d. Heimatdienstes portofrei zugestellt 


Im Jahre 1927 sind insgesamt 28 Richtlinien erschienen. Sie be- 
schäftigen sich auf jeweils 8—16 Quartseiten eingehend mit be- 
deutungsvollen politischen und wirtschaftlichen Fragen. Der gebundene 
Jahrgang kostet 5,50 M. Einzelnummern, soweit vorrätig, zum Preise 
von 10—20 Pfennig; bei Massenbezug Nachlaß 
. 132 Deutschland und der Völkerbund. M. 0,20 
. 133 Eupen-Malmedy ..2...... M. 0,10 
. 134 Der Reichsetat 1927. M. 0,20 
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wirtschaft . ER 
. 142 Die deutschen Binnenwasserstraßen 
. 144 Die deutsche Landwirtschaft in ihrer 
weltwirtschaftlichen Verflechtung 
.145 Belgien 
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Er druckt ohne Typen, ohne Wachs- oder Papiermatrizen, ohne 
Chemikalien von jahrelang haltbaren Metallfolien Oruckſchrift und 
Schrelbmaſchinenſchrift, Strichzeichnungen, Kliſchees uſw. in jeder Farbe 
auf Papier jeder Göße 500 Exemplare ſtündlich. Kliſchees, mit Metallo 
graph-Follen ſelbſt hergeſtellt, koſten nur den hundertſten Teil der 


üblichen Zinkätzungen.) Der „Metallograph“ iſt die notwendige 
Ergänzung ‚ur Schreibmaſchine und auch ohne dieſe verwendbar. 
Infolge feines geringen Gewichtes von nur 2,5 kg iſt er auch für die 
Reife geeignet. Tauſende Metallographen arbeiten bereits bei Behörden, 
Dereinen, Privaten in Groß- und Kleinbetrieben. Einige der täglichen 
Anerkennungen: Wäſcherei Stephan, Eöpenid, Vogtlandſtr. 17. Als 
ich gleich in der erſten halben Stunde 100 Preisliſten druckte, war ich 
baff über die Einfachheit und doch größte Zweckmäßigkeit des Apparates. 
P. Thiel, Berlin-Niederſchönhauſen, Schloßallee, 18: Beſonders wert- 
voll ſind mir die Folien dadurch, daß man ſie beſchrieben und ge- 
braucht unbegrenzt lange aufheben und davon jederzeit neue Abzüge 
machen kann. A. Müller, Berlin, Neue Jakobſtraße 15: Mein Me- 
tallograph hat ſich bereits durch Anfertigung einer einzigen Derviel- 
fältigung bezahlt gemacht. Oeutſcher Sprachverein, Berlin-Steglitz: 
. Beſonders wertvoll iſt für uns fein einfacher und leichter Gebrauch. 
Der niedrige Prels ermöglicht jedermann die Anſchaffung. Der 
„Metallograph“ wird in 2 Größen geliefert und ai komplett ein- 
15 85155 6 Metallfolien und 5 Koffer, Mod. A (15/21 cm) 
. 16.—, Mod. B (21/30 em) M. 21.—, zuzüglich Porto und Nach- 
nahmeſpeſen, Bei Voreinſendung liefern wir franko. Proſpekt frei. 
Ausführliche Beſchreibung mit Folienmufter u. vlelen Oruckproben 50 Pf. 


„Bütographia“ Berlin 54, Weinmeiſterſtraße 140. 


Poſtſcheckkonto Berlin 36612. Tel. Norden 4239 
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Zentral-Schriften-Vertrieb 
Abteilung vom Zentral-Verlag GmbH 
Berlin W 35 


u 
WIE IM VERGANGENEN JAHRE DER PREIS £ 122 
hat der Zentral- Verlag GmbH auch für den Jahrgang 1928 des > Halbleinen mit ir Aufdruck beträgt MA RK 
Heimatdienstes eine Sammelmappe herstellen lassen, um das für die Mappe, zuzüglich Porto 
wertvolle Material, das die Zeitschrift „Der Heimatdienst“ Vore i nsend ung des Betrages 
bietet, auch in äußerlich ansehnlicher Gestalt aufheben zu können — o d er Na ch nahm e 


ZENTRAL-VERLAG GMBH, BERLIN W 35 fdr TEA 


Der Heimatdienft 


MUSIKINSTRUMENTE UND SAITEN 


Meisterwerke für Saiten-In- 
strumenten-Bau. Spezialität: 
ff. Darm- und übersponnene 
Saiten. — Gegründet 1888 — 
Geigen, Celli, Bässe, 
Zithern, Gitarren, Lauten, 
Mandolinen u. Zubehörteile, 
Holz- und Metall-Blas- In- 
strumente, Schlagzeug, 
Futterale, Hüllen (Taschen). 


von 


RICHARD 
ESCHENBACH 


Markneukirchen i. S. 464/6 


GENIESSEN 
WELTRUF 
Seit 40 Jahren größte 


Auswahl in Qualitäts- 
Musikinstumenten 


Herabgesetzte Preise 


II 


kostet diese gut regulierte Uhr. 
Bestellen Sie diese hier abgebildete 
Uhr für 15.— M. Sie können diesen 
Betrag, wenn Sie es wünschen, in 
fünf Monatsraten einzahlen, so daß 
auf den Tag nur 10 Pf. entfallen. Im 
voraus braucht kein Geld einge- 
sandt zu werden. Die Uhr wird sofort 
an Sie geliefert. Damenuhren ee 
Preis. Rücksendung bei Nichtge- 
fallen innerhalb 3 Tagen gestattet. 
Bei sofortiger Bezahlung per Nach- 
nahme 13,50 Mark. 
Schreiben Sie noch heute und 
fügen Sie diese Anzeige bei 


A. Fritze. Lübedk A. 107., Nehenhofstt. 7 


ae | 


de perfocene 


bisheriger Preis ca. 
60 RM. 


jetzt 


32.50 


Balter-B oem-Romane 


Beſonders preiswerte, ungekürzte Ausgabe. 10 Ganzleinenbände in Kaſſetten 
nur RM. 32.50, in Halbleder nur RM. 48.—. Allerbeſe Austattung auf feinſtem, 
holzfreiem Papier mit Golddruck. Die neue verbefferte Ausgabe iſt im Preiſe 
um die Hälfte e worden. Bei Nichtgefallen Umtauſch geſtattet. 
Inhalt: Das eifern Das Süngfte Gericht 
Volt Ader olf Brüderlichkeit 


Die Schmiede der Zukunft Das ne Spiel 
Das verlorene Vaterland Sonnenland 
Der kraſſe Fuchs Das Land unferer Liebe 
Ich liefere alle 10 Bände fojort ohne Erhebung eines Be 
ujchlags gegen bequeme Monatszahlungen von nur 
Hr die Leinen- und RM. 5.— für die e Bu 
Einzelbände find ebenfalls lieferbar und koſtet jeder Bd. RM. | 
in Ganzleinen RM. 3.25. — In Halbleder RM. 4.80 
Dortmund, Mönchen ⸗ 
Buchhandlung F. Erdmann gang 1, Porta 362. 
Beſtellſchein gef. einſenden: Ich beſtelle hiermit laut Inſerat im „Heimatdienſt“ 
bei der Buchhandl. F. Erdmann, Dortmund, Walter⸗Bloem⸗Romane, 10 Ganz- 
leinenbände in Kaſſetten zu RM. 32,50, in Halbleder zu RM, 48.— folgende 
Einzelbände Nr. gegen bar — monatliche Raten von 
RM. die erite & chzunehmen — Erfüllungsort Dortmund, 
Eigentum cht vorbehalten. Ort, Datum 2 
Name und Stand: 


vertretung für einige Plätze noch zu vergeben 


Kohlepapier SEYER’ 111 Carbon 


gibt 20 Durchschläge mit einem Anschlag 
Preis pro Mappe ä 100 Blatt Mk, 6,50 


Alleinvertrieb: 


Albert Seyer, BerlinSW 68, Neuenburgerstr. 37 · Dönhoff 9619 


Anzeigen im 


„MEIMATDIENST“ 


finden die Beachtung von rund 
35000 Lesern, die die Zeitschrift 
jedesMal mit Spannung erwarten! 


BERNHARD HADRA 


Abteilung; Medizinisch-pharmazeut. Fabrik und Export 


Berlin C 2 
Spandauer Str. 40 und Neue Friedrichstr. 59 
Spezialhaus für medizinische Übersee-Ausrüstungen 


72 
Apotheken für Auswanderer 
Familien-Apotheken — Farm-Apotheken — Expeditions-Apotheken 
in jeder Größe und sachgemäßer Ausführung 
auf Grund 10 jähriger Erfahrung 
Malariamittel— Dysenteriemittel — Vieharzneimittel usw. 


Man verlange Preisliste, die kostenfrei zugesandt wird. 


Jenıcer.sause 


ÜBERALL ERHÄLTLICH || 
BEI ÄRZTEN UND IN KRANKEN- 
HÄUSERN STÄNDIG IN GEBRAUCH || 


juckreiz- und schmerzstillend | 
* 


BESTE WUND-, HAUTSCHUTZ- 
U. MASSAGESALBE, AUCH VOR- 
ZÜGLICH FÜR DIE FUSSPFLEGE 


* 


1/1 Dose Rm. 1,25 / ½/ Tube Rm. 1,25 ½ Dose Rm. 0,75 


DR. R. REI SS, RHEUMASAN- UND 
LENICET- FABRIK, 
BERLIN NW 87/HEI 
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